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Zeit -undFestrechnung
^ für das Zahr iZro.
t Das Jahr i8 :o nach Christi Geburt ist:

! Das 6523. Jahr Ver iulianischen Periode . ^

^ — 2686. — der Olympiaden , oder

— 2. — der 64gten Olympiade , die
im Julius anfängt.

— 2565. — nach Erbauung der Stadt
Rom.

— 2669. nabonaffarischeJahr , welches den
9. JuniuS anfangt.

— 667! . Jahrdsr Juden , welches im Sep¬
tember anfängt.

— 1225 . — der Türken.
— 7Zr3 . — der neuern Griechen, wie

auch ehem. derRussen»

— 19 . — der Reg . Kaiser Franz I.

E Goldene Zahl . . . . . . . . 6

fx Epacten . . . XXV

Sonnenzirkel . . . . . . . . 27

K Römer ZinSzahl . . . . . . . »5

N SonmagSbuchstabe . . . . . . G

8 Zwischen Weihnachten und Aschermittwoch»
8 sind zehn Wochen drey Tage.

I

a



Bewegliche Feste.
Der Sonntag Septuagefimä den r8« Febr.
Aschermittwoch. . . . . . 7 . März.
Ostersonntag . . April.
Himmelfahrt Christi . . . . 3i . Man.
Pfingstsonntag . io . Jun.
Heil. Dreyfaltigkeitssonntag . 17 . —
Christi FrohnleichnamSfest « . 21 . —
Erster Adventsonntag . . . . 2 . Der.

Quatember.
März . . . . . den 14 . 16 . und 17.
Zunt . . . . . . i3 . i5. und »6.
September . . . . . 19. 21 . und 22.
December . . . . . . 19 . 21 . und 22.

Vier Jahreszeiten.
Der Frühling nimmt seinen Anfang den

18 . März um » Uhr 19Minuten früh.
Der Sommer fängt an den 2, . Juniuö

um 12 Uhr §4 Minuten Nachts.
Der Herbst geht ein den 25 . September um

i2 Uhr 54 Minuten Mittags.
Der Winter beginnt den 25 . December um

6 Uhr 4i Minuten Morgens.



Somrettfinsiernisse.

In Lesern Jahre begeben sich zwey Son-

nenftnsternhse , wovon aber in Europa keine

sichtbar seyn wird.

Die -esie Sonnenfinsiernist in China und

Japan sichtbar , ereignet sich in der Nacht

vom Z. bis 4 - April auf den osiindischen

Inseln.
Die zweyte Sonnensinsierniß ist den 28.

September Abends , welche auf dem südlich

stillen Meere und in Südamerika sichtbar

ist, und ringförmig erscheint.



Allgemeine Witterungsregeln.
Wenn der Mond entweder voll oder neu,oder auch in seinen Vierteln ist, so macht er L

wahrscheinlicher Weise eine merkliche Verän-'
derung in der Witterung . Dieß geschieht
auch , wenn er entweder in der Erdferne oder
Erdnähe ist ; und auch wahrscheinlich , wenwder Mond im Zeichen deS Widders , des
Krebses , der Wage oder deS SteinbockS ist.Trifft der Neumond mir der Erdnähe zu¬sammen . so ist cs moralisch gewiß , daß als¬dann eine starke Wetterveränderungvorfalle. ,Man muß auch die vierten Tage , sowohlvor alS nach dem Neu- und Vollmonde be- L
»dachten . Besonders ist der vierte Tag deSMondes bedeutend , wenn nähmlich der
Mond an diesem Lage sciiieHorner klar und ,deutlich zeigt, so ist eS ein Zeichen, dag keine Mdicken Dünste in der Luft sind ; daraus kann W
man auf gutes Wetter bis auf den vierten W
Tag vor dem Vollmonde , und zuweilen i '
auch auf den ganzen Monath schließen. '
DaS Gegentheil ist zu befürchten , wenn l
die Hörner trübe und stumpf auSsehen.Die stärksten MondSpuncte, nähmlich die !Neu- und Vollmonde , die Erdnähe und Erd- ! ^ferne , und ihre Zusammenkunft unter sich ' ^
werden um die Nachtgleichen und Sonnen - !
wenden stürmisch. '
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Die Sonne nebst den Planeten
- 8 ArsnuS. z Erde. ^> V SawrnuS . G Sonne. S VenuS.

rz Zusiter . » tz Mercurius,'
<5 Mars. K CcrcS.

Zeichen des Thlerkreisss.
SüLlicbr,> Nördliche r

' V Widder,
8 Stier.
Q Zwillinge.
6- KrebS.

^ L Löwe,
up Jungfrau.

«L- Wage . ,
m Scorpion.

Schüy.
^ Steinbvck.
« Wassermann-
)k Fische.Z

j Mondesviertsl.
! G Neumond. G Vollmond . '
! z ErßeS Viertel. r LeyteS Viertel.



hat 3i Tage.
Wochen¬
tage.

Dinötag
Mikttv.
Donner.
Fremaq

Montag
Dinstag
Mlttw.
Donner.
Zreytag-
Samst.
K ütH
Mvncag
Dinörag
Mittw.
Donner.
Freytag
Samst.
cZ
Montag
Dinötag
Mittw.
Donner.
Freytaq
Samst.

Montag
Dinstag
Mittro.

Kai > k. . ^ 5'"^ 2
Kalender I Kalender

Monds
vierter.

- ^ - yr
Maka r.
Genovefa
TiruS , B.
TeleSph.
xr Z >V >' .

Nal.
Severin.
Marcell.
Paul E.
HnginuS
Ernest
HilariuS
üsr ; 2 °L-
MaucuS
Marcell.
Anton , E.
PriScaJ.
Cantit.
^ ab -L-eh.
«oZAgnI.
Vincenz
Verm.M.
Timoch.
PaulB.
Polikacp.
tzoh . Chr.
Ä - CarM
FranzSat
Martina
Petr . N.

j AbelSet.
! Enoch.
! Isabelle

Simeon

Erhard
Ehren 5r.
Zacyar.
Mathilde
Reinh.
HilariuS

MauruS
Erdm.
Anton,E.
Felicitas
PriSka
Fad . Seb

Vincenz
Charitas
Timvlh.
Paul B.
Polyk.
Ehrnsost.

/ Theobald' Adelgund
B ' rgil.

Neum.
den5 .um
4U . Z2M
Nachm.

D

E . Vrtl.
tz. ra .UM
i Uhr Z?
M . nach
Mitrer.

Vollm.
V.2N. UM
6 UKr ic,
M . Ab.

K

L. Vctl.
d .2ö . UlN
oU. iyM
zu Mit¬
ternacht.



MV,





Januar.

Summe



§ - k v r hat -28 Lüge.

r Ignaz
2
s j Blasius
4 ; . Veron' jAgathaM' Dorothea

Romuald
Joh . o.M
Apolon.
Schokast.

Euph.
Eulal.
Kath . R.
Valentin
Faustin
Fuliana
Julian

Brigitta t

BlasiuS

Agatha
Dorothea
Richard
Salom.
Slpolon.

»
Neum.
d . 4. um
3 Uhr iS
M . frsth.

Wochen - k ^ ? - )
"

f Monds¬
tage Kalender Kalender viertel

Donner.

Sam st.

Monag
DinStäg
Mittw.
Donner.
Freytag
Samstk'- 6 - ^
Montag
Dtnstag
Mittw.
Donner.
Freytag
Samst.
S' ,
Montag
DinStag
Mittw.
Donner.
Freytag
Samst.

n:
Monrag
DinStag
Mittw.

GabinuS
Eleuth.
Eleonore
Petr .-St.
Romana
MatthAp
Alexand.
Leander
Oswald

Jordan.
Eulalie
Valentin
Faustin
Onesim.
Constant.
Susanne
Lebrecht
Eleonore
Petr . i-Lt.
Lazarus
Mathias
Nestor

' "
Leander
Roman.

S . Vrtt.
d. ii . u . 7
U . S8M.
Morg.

Vollm.
d . I <j. UM
oU. 5 M.
Mittags

l L. Vrtl.
d . 26 . um
gU -42M
Abends.







Februar,

Gewin Gewirr Verlust«Verlust

Summe



, hat 3i Tage.

Z I Aalender

Donner. Alvinus
Simvlic.

3 j Cuneg.
Eusebius

6 > Fa,
'
macht

Ascherm.
h. y. G.
anciüc.
Marr.

Älbinus
Amalia
Eunigun.

edruh

am,k.

Montag
Dinöraq
Mitnv.
Donner.
Freytag
«camst.

Montag
D -nota
Mitrw.
Donner.

reutag
amst.

Gottb.
Alexand.

regor
Rosina
Quak.
LonginuS
Heriberr
Gertrud'

NiceraS
Benedikt
Octavian
Vtcto
Gabriel

alom.
Quatemv
Christoph
Henriette
Gertrud

Uchp'
Joachim
Benedikt
Casimir
Cberhard
Gabriel

Montag
Oinstag
Micrw.
Donner.
Freyrag

am ln

C >Ne
Rupert
älngelica

, Eustach
j Guido
I Traugott

ame
RlipertuS
Guntram

2̂9 , CyritluS
3̂o Quirinus'

AmoSPr.

Dmötag
Mitttv.
Donner.
Freytaq
Sam st.

Monds.
vieriel.

Neum.
d . s . um
2 Uhr - 3
Minut.
Nachm.

E . Vrtk.
d. r3 .um
3 Uhr §2
Minut.

früh.

V
^ Lollm.
d. 21. um
3 Uhr 36
Minut.
früh.

L. Brtl.
d. s3 . »m
4 Uhr4Z
Minut.

früh.
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März.
s Gew -N Verlust Gewi» !!Verlust

fl. jkr . jjfl > kr » fl, ff fl. » kr

Summe



§ p l ! ! 3o Tage.

Wochen- 4̂ MondS.
tage. Aalender Kalender , viertel.

Montag
DinSta

'
g

Mittw . j
Donner.

NS
Montag
Dtnstag
Mitttv.
Donner.
Freytaq
Samst.
Sonnt.

Monrag
DtnStaz
Mittw

s >Kranz dPI
3 «Richard !
4 ! JstDor !
5 Vincent.
6 Cölestin«
7 Herrman !"

.

Freycag! 20'
Sam st. 21
Srnnt. 22
Risar 25
Din Stag 24
Mittw. sS
Dvnnr >'. 26
Kreytag r?
Samst. rS
Sonnt.Mont. 5o

9 ! Demecr.
»o r Ezechiel j
r » ! Leo P . i
»2 ! IuliuS >
i5 >Hermen . I
rhjTiburt . !

l6 ! Tur !vIus
i ^ i Rudolph ,iS ! Apollon . ,Grund.

Cbarfr.
Tharsam . '
^ k 4̂ st. !

GeorginS
Mark . S.
KleruS !
Deregr.
Vitaliö
EG .uas.

Kach . S.

TheoLos.
Rosumind
Ambros.
Maxim.
IrenäuS
Louisa ,
Theophil.
Daniel
JuliuS
Eustorg.
Iustinüö
Äburt.

O
Neun »,

d . 4. um
2U. 42M
früh.

E . Nrtl.
d. ri . UM
nUhr Z7
Min . zu
Wittern.

Aaron
RudolphZ
Chrysost . ? '
" r j

j
Gustav,

.v »'re . w-
Albertus
MarcuS
EletuS
Tertull.
VitaliS

Eutrop.

Vollm.
V. iq .UM
4 Uhr i4
Minut.
Nachm.

L. Vrtl.
d .25 . um
»oUbrZZ
Minut.

Vocmitt.
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April.
Gewin Verlust I ^ Gewin Verlust

j fl. <kr. fl.kr. ! fl. ' kr. fl . , kr.

2
3
4
5
6
7
8
9

io
ri
12

!r 5
<
>

»6

l8
»9
20
21
22
23
2^
25
26
27
28
29

!3o
i
?

>

j

sj
I

!

i
>

H
!!

- l!
^ Summe



^ ^ hat Tage.
Wocüett- °! v.-t MvndS-
rrge. I Kalender ! Kalender j viertel.

LinStag Pb . u . J . s -Ph . u . J.
Mittw. 2 AtSaitas. Siqiöm. O
Donner i- Scstnd. ! Erfind. Neum.
Frei,rag
Sam st. .

Florian Florian d .3. uir>3
6 Gotthard Gotthard U . S - M.
6 Nachm.

Montag 7 Skantöl. Gottfried
DinStaq 8 Mich E. SraiiiSl.
Mittw. 9 Greg. N. Benigna
Donner. 10 Sintonin Victoria E. Drtl.
Freytaq Mamert. 'Adolph d . rr .um
Samjt. rs Pancraz Pancrar. 5U. 46 M
Mnnr.Monraq

iä I ; >.nl Nachm.
r4 Bontfac. Christian

DinStag r? Sophia Sophie 2
Mittw. 16 JoS . v .N. S ara
Donner Ubald JodocuS Vollm.
Freytag
Samir.

r ĵ Venant
Zoo , B.

Venant.
Polenr.

d -lA-UM
, Ubr56

20 <5 ; / an ?-> M . nach
Montag 21 Felix C. Prudenl. Mitrer» .
DinSraq 22 Julia Helena
Msttw. 23 Dender. Dender. E
Donner. 24 Johanna Johanna

L . Vrtl.Trevrag 26 UrvaNuS Urbanus
Samst. 26 Phil . N. Phil . N. d . 28 . um
H ' nnr.
Montag

27
28

-l' : '/ ,
ÄH lSelm liLÜkelm'

4 USr 3o
Minut.

DinStaq 20 Maximin Christiane Nachm.
Mittw. 50 Ferdin. Wigand

5r







M a n.

Gewin »Verlust L Gewu. i L>e lusti

st. kr. l st. kr. ! fl. kr. k̂r.

1

2
3

4
5
6

7
8

9
10

11
12
15

, 4̂

16

!

»7
18
»9
20
21
22
23

2i
25
26

2?
23

29
30
3 r

!

>
i

!
!
i

t Summe z!



hat 3o T ^ ge.

tage. Kalender Kalender ! viertel.
Inentag l ^ Iuoent. Nieodem.ISamst. 2 EraSmuS Marcett. G
I? S -nt. A G 3 - ,, Neum.Montag 4 Qulriirus Carpasiuö d . 2. u. 4Dinstag s Bonifac. Bonifac. U. 43 M.MIttw. 6 Norbert Benign. früh.Donner. 7 Lykarion LucretiaIreytaq 8 Medard Medard.Samst. 9 Primus , Primus. s10 t S . Vrtt.

11 L'-" ^ ' d . ic>. umAinStag L2 Job . Fac, Ba/ilides s qUbr 2?Mittw. iZ Ouar . . Quatemb MInut.Donner. i 4 Basilius" ElifauS Bormit.
Frey lag i§ VltuS 4 NituSisamsi. 16 FranzR . . Ellgelb.
Montag

r ? !
r6 Marz. Ärnäiph^' Vollm.DinStaq ^9 Juliane Gervas. den17.U.Mittw. 20 Sylver. Silver. <>Ubr 2 421 LUban̂ iS Miin -t.Ireytag i 22 Pauli n Gotth'elf Vormtt.Samst. 23 Aeno j Basilius C24 ^. Zov. -7. . x.Mont. 25 Prosper ElogiüsDmstag 26 >Jotz .u .P. Arnolph L. Vrtk.Mittw . !27 Ladisl. Philipp. d .sZ. umDonner, l 23 Leo P. Leo j nUhr 6 r

,'L^ sq!
Paul cheS

'
i
Per . li.P. Min . zuTamii . ^3o j PaulG . j Mittern-







3 u n y.

Gewin Verlust Gewin
^Ver lust

fl. I kr. st. i kr . „ fl. > kr . jjfl . , kr

2
3

4
L
6

7
3

9
10

12
i3

r4
16
16

»7
18

rg
20
21
22
23

24
25

26

27
28

29
30

j
hEumme



hat 3i Tage.
Wochen¬

tag Kalender I
MondS-

Kalender viertel.

Montag
DinStag
Mimv.
Donner.
Freytag
Samfi.

Montag
DinStag,
Mittw . l
Donner.
Krenrag
Sam st.

Montag
D inStag
Mirtrv.
Donner.
Flsytag
Sam st.

c
Montag
DinStag
Mittw.
Donner.
Frentag
Samn.
Montag
DinStag

i ; Theod
Mar . H.
Eulogius
mrikus
Domit.
IsaiaS
Pulcheria
7 Kill .n

BricciuS
Amelberg
Pius , P.
Heinrich
Margar.
Bonav.
< Äp . r.
Scapulf.
Alexius
Arnold.
Vinc . P.
Margar.
DantelP.
a Eagd
Liborius
Christin«

s5 i Jacob , A.
r6 AnnaM.

Panral.
Znnocen,

-Marty
Abdon.
Jgn . Loy.

l .
! Mar . H. ,
Cornel.

i Ulrich
Charlotte
EsaiaS

lWiltvald!

! ^ onav.
^Cyrillus
i Gottlob -
Pius !
Heinrich
Margar . !

Raphael i
AleriuS ^
Eugen . !
RuffinuS,
EliaS i
Daniel >

Äpoüinar
Christina
ZakobuS
Anna
Martha
Pantal.
^ ukh

I ^ lvrent.

Neum.
d . r . umL
U . r rM .H
AbendS. !

E .Ärcl.
den y . u.
rauher)
Minpt.
NachtS.

AoUin.
d . i6 . um
3U.5SM.
Nachm.

^ L .Vrtl.
d . sZ . u .g ^ .
UMorg . ^ "

Neum.
d. 3i um
rrU . iS
M . Mit - .

ternachb^





KM



I u l y.

Gewin Verluft L ^ ewin Lrrlu ^

ft. . kr. fl. kr. ifl- kr. ft.jk-

2
Z

4
5
6

7
8

9
io
n
12
i3
»4

^
i§

I

i—
16
»7
iö

19
20
21
22
23

24
2Z
26

27
23

29

30
5r

b 2Summe



hat 3i Tage
Wochen

rage.
Mittw. 1
Donner. 2
Freytaq 3
Samst. 4

Montag
§
6

Dinötaq ?
Mittw. 8
Donner. 9

ro
«7amst. ri

12
Montag
DinSt. r4

L§
Donner. 16
Freytaq 17
Samst. r8

Montag
^9
20

Dinötaq 21
Mittw. 22
Donner. 2Z
Freyrag 24
Samst. 25

26
Möncag 27
Dinötag s8
Mittw.
Donner. Zo
Freytag ZL

! Kalender
. . . , Monvs.

Kalender viertel.

Peter K.
Portiunc
Steph . E
Dominik.
>"rM . S.

Verkl . C.
Cajetan
Cyriakus
Roman.
Laurent.
Susann«

Clara
Hippolit.
Euseb.

RochuS
Liberat.
Helena

L. T.
Dernhart
Anastüs.
Timvth.
Püil . B.
Barthol.
Ludw.K.

Sam
Zos.Cal. i
August.
Joh . Ent.
« osa,J.
Raym . .̂.

Pet . Kett
Gustav.
August.
Dominik

ÜlrikÄ '
DonatuS
SeveruS
Ericus
Laurent.
Herrman

ÄurorÄ '
Euseb.
M . Him.
Rochus
Liberat . .
August.
Kern hart
Anastas.
Alphons.
ZachäuS
Barthol.
Ludwig

i^ebhätd'
Pelagius
Joh . Ent.
Revekka
Josua j

-!
E . Vrtl.
d . 8. UM
8Ubr 26
Mtnut.
Morg.

Bollm.
d. r4. um
ra U. 5 l
Mtnut.
Abends.

L . Vrtl.
d. 2l . um
ioUhr 47
Mtnut.
AbendS.

Neum.
d. Zo. um
2 Uhr 40
Minut.

Früh.





- v
v ^

fl



August.

Z
I

Gewin Verlust Gewin
I
Verlust

>fi . jkr. fi. >kr- fl . jkr. fi. kr.

2
2

4
5
6

7
8

9
ro
li
IS

i 5
^r4
15

16
!-

17
18

^9
20
21

22
23

>24
sS
26

27
28

29

Zo
3i

«summe



hat 3o Tage.
Wochen- MondS-

tage. L Kalender Kalender viertel.
Samsi. i EgidiuS EgidiuS I

Monrag 5 Mansuet
4. . -- L'e
Mansuet. r

E. Vrtl.
d . 6. um
4 Uhr 2g
Minut.

Nachmit

Dinstag 4 Rosalia Moses
Mittw. L Bictorin. Nathan.
Donner. 6 Aachar. MagnuS
Freyr. ? Regina Regina

Mar . G.
Montag

9
IQ -Pik. Tot Pülcher. D

Dinstag 11 ProtuS Abraham Vollm.
Mittw. 12 Tobias Goltlieb d . rZ . um
Donner. i3 Mauril. Amatus ?Uhr
Freytag s Erhöh. f Erhöh. 2Z Min.
Samst. iS Nicomed Frieder. - Morg.16 Lud. L- ' -
Moncäq r7^ Laistbert. Lambert ÄDinstag i3 Thom . V. TituS L. Vrtl.
Mittw. rg Quar. Quar. d . 20 . UM
Donner. 20 Eustach Calixt. 5 Uhr
Freytag
Samst.

21 Math . S. Mach. 10 Min.
22 Maurir . , Moriy Nachm.
23 rhekl

Montag 24 Gerhard ^ otz.Em. »
Dinstag 2S CleophaS Cleophas Neum.
Mittw. 26 Cyprian Cyprian. d . 28 . UM
Donner. 27 CoSm . D. Adolph 5 Uhr 4g
FreytagSamst.

28 WenzeSl. WenzeSl Mimut.
2« Michael Michael Nachm

L .,i 3o . L -Sier-







September.

L Gewi »
^

Verlust ^sl st.
Gewi .r

^
Berlusi

j
i

Ist. kr . » fi . j kr . j> l st- ! kr . jj fi. !

1 iß !

2 r? j
Z 18 s

4 l9 I
5 20 i

6 21

7 22

8 23 ks

9 24
! !t

u
io 25 i
ii 26 !

, !
12 27 > i!
i3 28

!
> i4 29 !

j
,!

l

3o

!
1
i

Summe



Wochen- I ^ i Monds-
tage. -Q Kalenoer Kalender ^ viertel.

Moncag L j Remiq. Remig.Dinstaq 2 Levdeq. RahelMittw. 3 Eandid. Maxim. E. Vrtl.Donner. 4 FranzS. Franz
^ 'eytag 6 Placidus Placid. iiUhr so"Minut.

Nachts.
Samst.
T - -
Montag

8
78

Bruno

Brigitta'
Fides
Ephraim

Dinstaq 9 Dionys. Dionys.Mittw. io Franz B. Athanas.Donner. LI Burkhart Gereon Vollm.
Freytaq 12 Maxim. Maxim. d. 12. umSamst. LZ Coloman Colom. 6U. nM

»4 . Karr. Abends.
Montag 16 Theresia Hedwig
DinStaq i8 Gallus Gallus
Mittw.
Donner. iS

Hedwig
LucaSEv.

Innoc.
Luc . Ev. L . Vrtl.

d .20. um
iouhk22
Minut.
Vormi' t.

Freytaq, »9 Ferdin. sFerdin.Samst.

Montag
so
21
22

Felician." Kirch
Cordula

Wendel.
Cordula

vinScag Sr Joh . C. Severin.
Mittw. 24 Raphael Salome G
Donner. 2Z Crispin Wilhelm Neum.
Freytag 2« Evarist. Job d . sS.uwSamst. 27 Sabina E abine L Uhr Z
L - ' -8 ^ S .J. Minut.
Monrag sq ZenobiuS Narcissus Morg.DinStaa 3o Claudius Hartman« ittw. 3i LSolfg. f Wolfg.







Oktober.

§
Gewin Verlust Gewin Verluji

fl. kr. fl. > kr. !fl> kr. fl. sA

1
2
3

4
5
6

7
8

9
10

11

12
13
»4
iS

16
17
18

19
20

21

22

23

24

25

26

27

28

-9
30
31

-

r! Summe



hat 3o Tage.

Wochen- i t . I Monds-
rage. >^ jÄalenver > Kalender viertel.

Freytag
vamst.

Montag
Dinscag
Mirtw.
Donner.
Freytag
Samst.

Äontag
DinStag
Miltw.

Freyragi
Samst.

Montag
DinSrag
Mittw.
Donner.
Freyrag
Samst.

Montag
DinStag
Mittw.
Donner.
Freytag

2 Alter S.
3 -Hubert.
4 ^ C. B.
5 ^Emeritus
6 ' Leonhard
-7 i Engelb.
8 l Gottfried
9 ! Theodor

10 - Andreas
11 ) Mar
12 i Mart . P.
13 StaniLl.

j »4 ! Jukund.
i4!
16 EdMUNd.
17 ! Greg .Th.
iS ? , Eug.
19 l Elisabeth
20 ! Felix o. V
21 Mar . Opf
22 ' Cacilia
2Z ^Clemens
24 Zoh v,K.
25 ^ ' rKath
26 Ĉonrad
27 Maxim.
28 Eosthen.
29 ! Saturn.
3ö Andr.Ap.

Aller H.
Aller T
Hubern

Klandln.
Leonhard
Erdmarm
Emeritus
Theodor
Martin

Modest.
ArkaduS
LevinuS
Leopold
Edmund
Hugo

Elisabeth
Amalie
Mar . Opf
Cacilia
Clemens
Chrysog.

Conrad '
Günther
RuiuS
Noah
Atidreas

S . Vrtl.
d. 4.um6
U . 3 M.

früh.

0
Bottm.

d. li . um
7Uhr Z4
Mtnut.
Morg.

L. Vrtl.
d. 19 . um
7U. i3 M
Morg.

O
Neum.

d.26. um
6 Uhr 49
Mtnut.
Abends.
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16
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»27
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hat 3i Tage.
Wochen¬

tage. Kalender ! Kalender
Samst.

Montag
DinStag
Mittw.
Donner.
Freytag

Montag
Dinstag
Mtttw.
Donner.
Freytag
Samst.
Ärost'tag
Dinstag
Mittw.
Donner.
Freytag
samst.
Msnt^

Donner.'
Freymg'
samst . -

Msiirag

2
EligiuS
Fräst; X.

4 Barbara
5 Sabvas
6 ^ NicvlavS
7 ^Ambros
8
Skio ! Judith

ii Damas.
12 ! Maxent.
iZ l Lucia
i4 ! Nikol.
i >̂! Iren.
16!
1? !i3 j Gratian
ig Quat.

Amon
Th

'om .A
Zeno,M

20
21

^22
23 ,
24 , Ad. t>Eva!12Z'
26
y
29
3 i

Longinuö
Franz X.
Barbara
Amos
Nikolaus
Marqua.
Mar . Em

Judflh
Damas.
Epimach.
Lucia
JsidoruS
JgnatiuS
Isaak
Wunib.
Quatemb
Ammon
Thomas
Beata
G 4 Adv.
Ad. u . Eva

Johi Ev.
Unsch. K . <
Tdom . B . !

Dav .K. .
Silvester ! Silvester

Jvhs Ev.
Unsch. K.
Thom . B.

Monds
viertel.

E. Vrtt.
d . Z. um

» Uhr
4«Min.
Mitter¬
nacht.

Bollm»
V. IO.UM

11 Uhr
-6Mtn.
Nachts.

L. Wrrl.
denig.

u . 3 Uhr
5s Min.

früh.

»
Neum.

d. 2« . um
SU . uM
Morg.
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Verzeichniß.
derjenigen NormaLage ., an welchen
in gesammten k. k. Erblanden alle Schau¬
spiele , Tanzmusik und alle übrige Spec - !

takel zu halten untersagt sind.

Am 19. und 20. Februar wegen drs --ü 5

Sterbetages weil . Kaiser Joseph H . so th
Am 28 . Februar wegen des Sterbetages Erfü

weil . Kaiser Leopolds H . Eine
An Mariä Verkündigung . lübd
Die ganze Charwoche und am Ostersonntage , eine
Am Pfingstsonntage . edle
Am Fronleichnamsfeste . rer c
Sin Mariä Geburt . lich
Am Tage aller Heiligen.
Am rg . bis 24 . December alS den letzten mbg

Adventstagen . Bnc

Am Ctzristtags . bräc,
wun



derhen

zwölf Mona t hskupfer.

Ein gefährliches Gelübde.

de ^ ÄAenn ein Ritter auf Abenteuer ausritt,
so that er mancherlei ) Gelübde , vor deren

igeS Erfüllung er nicht zurückkehren wollte.
EineS der schwersten und gefährlichsten Ge¬
lübden , daS je ein Ritter abgelegt , und

age . eine Dame gefordert hat , ist dieß, waS eine
edle Jungfrau von einem französischen Rit¬
ter verlangte . Die Schöne versprach nähm-
lich dem Ritter , der um sie warb , sich ihm
mit Herz und Hand und ihrem ganzen Ver --

M » mögen zu übergeben , wenn er ihr die
Bildnisse von dreyßig andern schönenMädchen
brächte , deren Anbether er ihr zu Liebe über¬
wunden hätte.

A



Der Ritter nahm dies « Bedingung an,
und zog mit dem Bildnisse seiner Geliebten
auf dem Schilde aus . So oft er einen
Ritter antraf , der nicht gestehen wollte,
dag die Dame deS irrenden Abenteuers schö- >
rier alü seine eigene sey , so zwang er ihn , !
sich mit ihm zu schlagen und nach der Nie - ^

Verlage das Bild seiner Schonen und ihren
Nahmen unter dem Bilde der Geliebten
VeS RitterS mahlen zu lassen . Nach einem '

Jahre kam der Abenteurer wirklich mit den
Bildnissen von dreyßig schönen Mädchen zli-
rstch, deren Anbether er besiegt hatte.



Der Fels der Liebenden *) .

^ uc Zeit , da die Mauren noch im süd¬
lichen Spanien herrschten , lebte ein Chrt-
stenjüngling alSSclavein Granada . Durch
Treue und Ordnung hatte er sich empfoh¬
len , und ward zu manchen Diensten ge¬
braucht , wo seines Herrn blühende Tochter
ihn beobachten konnte . Was anfangs viel¬
leicht nur mädchenhafte Neugier war , ver¬
wandelte sich bald in sügereS Verlangen;
des fremden ManneS schöne Gestalt un¬
fein stitteü edles Wesen , auch vom Scla-
venkitrel nicht verhüllt , entzündeten ihr
junges Herz . Ehe noch ihnen Worte ver¬
gönnet waren , hatte sie durch Llicke den

Mariana ( Historia äs reb . klisp.Xlx . 22 . ) erzählt die Sage.
A e
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ewigen Bund beschworen . Leicht wird nach
dem ersten , auch stummen Geständnisse dem
liebesebnendcn Mädchen jeder wagende
Schritt / und vor welchen Gefahren konnte
der Mann zittern , wenn schmeichelnde Hoff¬
nung dem Gefangenen verspricht , mir dein
Preise der Liebe das Geschenk der Freyheit ^

zu vereinen ! Sey ' S durch Hülfe einer ge¬
fälligen Sclavinn , sey ' s durch Morgenlands
holde Llumensprache , der Jüngling war
bald deS HerzenS der Geliebten sicher ; aber
er fühlte auch bald , hier sey männlich und
kühn alles zu wagen , oder alles — Liebes¬
glück und Leben zu verlieren . Die Augen¬
blicke waren kostbar. Der Gebiether konnte
dem Sclaven andere Dienste anweisen . DaS
Mädchen war mannbar . Nur in der He >-
rath deS Jünglings zeigte die Hoffnung
der Liebe sicheres Glück , nur in nächtlicher
Flucht war Rettung zu finden . A>aS sind L
Fenstergitter und Riegel , waS selbst die
Schlauheit mvrgenländischer Wächter gegen
Frauenlifi und die Kraft deü glühenden
Herzens?



ach ^ unter dem Hellen Sternenhimmel sank
>em daS Mädchen in die Arme deö entzückten
»de Mannes . Vaterland , Zugendgespielen , alles
nre war vergessen in diesem Augenblicke. Der
off- ungeduldige Jüngling zog sie fort . Nur
ein noch einen Rückblick auf die Wohnung deö
zeit ^ VaterS , die hinter den schattigen Palmen
ge- verschwand ; dann muthig voran auf dem
idS Pfade , den ihr Verhäng « !» sie führte . Ihr
var Weg ging nach der Gränze von Andalusa.
der Der Morgen dämmerte , alS sie nicht weit
>nd von Antcquera an den Fu » eines steilen
>eS- Felsens kamen . Ermüdet sank daS Mädchen
en- nieder . Der Jüngling sammelte ihr Moos
nie zum weichen Sitz , und ruhte dann , sie um-
)as ^ fassend , selig an ihrer Seite . Morgennebel
i>ei- wogten durch daS Thal . Der Osten glühte.
iNg Sieh ! sprach der Jüngling , schön wird di«
her Sonne unsers Brauttages aufgehen ! DeS
>»d L Mädchens Auge hing feucht an dem seini-
die ^ gen ; fester umschlv» ihn ihr Arm.
gen > Da hob sich in der Ebene eine Staub»
veil Wolke . Was ist daS ? sprach das Mädchen

ängstlich . Dicke Nebel ziehen um die Hügel,



s
antwortete der Jüngling , in die Ferne
blickend. Nein , das sind nicht Nebelwolken,
hob üe wieder an . Horch ! Reirer sind 'S,
die nahen ! Der Nebelschleyer zerfloß , und
nicht mehr ferne zeigte sich ein Reiterhau-
fen . Mein Vater ! mein Vater ! rief das
Mädchen, und drückte sich zitternd an die
Brust deS Geliebten. Der Jüngling erkann¬
te seinen Gebiether an der Spitze des -Hau¬
fens . Er sprang auf. Wo war Rettung zu
finden ? Lhvrichte Hoffnung , mir dem ermü¬
deten bebenden Mädchen den schnellenReitern
entfliehen zu wollen ! Komm , ries er außer
sich , sie umfassend , den Felsen hinan ! —
Mühsam erklimmten sie die zerrissene steile
Felsenwand . Kaum war der Gipfel erreicht,
da erschien unten am Fuße deS Berges der
Vater des Mädchens, umringt von zahl¬
reichen Reitern. Zorn im funkelnden Auge,
sah er hinauf, und drohend gebotb er den
Liebenden herabzusteigen . Sie standen bey-
de auf dem Gipfel. Vergebens war der Ruf
deö VaterS , vergebens mahnten milder
seine Begleiter , die Wuth des Zürnenden



-?

durch Unterwerfung zu besänftigen , und
Rettung in seiner Verzeihung zu suchen.
DaS Mädchen wägte es nicht , der schmei¬
chelnden Stimme der -Hoffnung zu ver¬
trauen ; derJüngling glaubte nicht,daß der
beleidigte Vater ihm verzeihen , oder wenn
er verziehe , den Bund der Tochter mit dem
Christen segnen würde . Trennung schien
unvermeidlich ihr LooS zu seyn . Starr wie-
derhohlten Aufforderungen zu antworten,
umfaßten stch beyde , und der Jüngling
drückte des Mädchenü Hand , die sie beym
Erklimmen des scharfen Felsens blutig ge¬
ritzt hatte , fest an das begeisterte -Hetz . So
standen sie, und die helt aufflammende Son¬
ne leichtere als Hochzeitfackel dem schonen
Seelenbunde.

Da sprangen mehrere Reiter von ihren
Rossen , um den schroffen Felsenkegel zu er¬
klimmen . Aber schnell raffte der Jüngling
Steine , Felsemrümmer zusammen , die ver¬
wegenen Stürmer abzuwebren . Sie ließe»
ab . Unsinnige ! rief der Vater mit wildem
Blicke , so seyd dem Tode dann geweiht!



s
Und er befahl zwey Reitern , in 'S nahe
maurische Dorf zu eilen . Schnell kamen sie
zurück mit vielen Schützen , die ihre Bogen
Kannten , um die TodeSpfeile auf das lie¬
bende Paar abzudrücken . Das Schicksal will
unS im Leben nicht verbinden , so sott denn
der Tod uns vereinen — daS fühlten Beyde.
Der Jüngling umschloß die Geliebte , und
er las in ihrem Auge , daß auch sie den
Muth hatte , mit ihm die Welt zu verlas¬
sen , die nicht die Helmath ihrer Liebe war.
Ihre Blicke maßen die Tiefe deö steilen Ab¬
sturzes . Fester drückte sich Brust an Brust,
und fester Mund an Mund im bräutlichen
Kusse , und so vereint sprangen sie muthig
hinunter in den Abgrund.

ManckeS Auge beweinte ihr Schicksal , und
der Vater gestattete , daß ein Grab die Ver¬
einten umschlösse . Die Geschicble des unglück¬
liche» Paares lebte spät noch in der Sage,
und der steile Fels bey Antiquera hieß fortan
der I e l S d e r L i e b e n d e n.
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Schreckliche Folgen der Eifersucht.

( Nach dem Englischen .)

§ ) ie Eifersucht ist eine von jenen fürchter¬
lichen Leidenschaften , welche beym ersten
Ausbruche ihrer Wuth einen Menschen in
wenig Augenblicken in alle Gräuel der
Schuld , des Wahnsinns und des Verder¬
bens stürzen kann , wie sich auS folgender
Geschichte ergibt , die sich vor geraumer Zeit
In Spanien zurrug , und die vielleicht ein-
zig in ihrer Art ist.

Don Alonzo, ein spanischer Edelmann,
war im Besitz einer schvnen und tugendhaf¬
ten Gatrinn , mit welcher er seit einigen
Jahren in süßer Eintracht und Ruhe ge¬
lebt hatte . Don Alo n z o war jedoch nicht
krey von den Hehlern , die man der ganzen



ra
Nation , Ser er angehörte , beyzulegeR
pflegt ; er war stolz , argwöhnisch und hef¬
tig . Ec hatte einen maurischen Bedienten
in sein Haus genommen , und diesen vor
Kurzem wegen eines kleinen Vergehens,
worüber sich seine Gemahlinn bey ihm be¬

schwert harte , mit äußerster Strenge be¬

handelt . Dieser Mensch beschloß sich zu rä¬

chen , und vertraute sein Vorhaben einem

Mädchen seiner Gebietherinn , mit welchem
er in verbothenem Umgänge lebte . Diese ver¬
worfene Seele , die ihre Gebietherinn eben¬

falls herzlich haßte , weil sie von ihr be¬

obachtet und ertappt zu werden fürchten
mußte , übernahm eS , ihren Herrn eifer¬

süchtig zu machen , und es gelang ihr voll¬
kommen dadurch , daß sie ihm beybrachte,
sein Gärtner hätte öfters geheimer Weise

Zutritt zu seiner Gemahlinn , wovon er

nächstens , wenn er'S wünsche , Augenzeuge
se >)N könne . Einige Tage darauf ließ die
Treulose dem Gärtner sagen , er solle au¬

genblicklich zur Frau vom Hause kommen,
»veil sie ihm einige Aufträge zu geben habe»



die keinen Aufschub litten . Unterdessen ward
Don Alonzo von ihr angewiesen , sich ln
einem kleinen Nebengemach zu verbergen,
von wo auö er alles sehen konnte , was bey
seiner Gemahlinn auS - und einging . Nach
wenig Augenblicken erschien der Gärtner.
Don Alonzo, der bey dessen Anblick und

besonders bey dessen Eintritt in daS Ka-
binet seiner Gemahlinn alle Besonnenheit
und Zurückhaltung verlor , stürzte ihm wie
ein Besessener in voller Wuth nach , stieß
ihm den Dolch tvdtlich in die Brust , faßte
dann ohne nähere Untersuchung seine härm-
und schuldlose Gattinn bey den Haaren,
und versetzte auch ihr denselben Todesstoß.

Hier stand er nun , und starrte im rasen¬
den Gewühls der gewaltsamsten Affekten,
und wie der leibhafte Dämon der Rache
auf die blutenden Leichname nieder , bis die
Unglückliche , die diese Gräuelscene eingc-
leitet und herbeyqeführt halte , von den
Furien des Gewissens bis zur Besinnungs¬
losigkeit gepeitscht , herein und zu seinen
Füßen stürzt , und im Tone der tiefsten



Verzweiflung und ohne Rücksicht auf - Li«
Folgen , die sie treffdn mußten , ihre ver¬
ruchte That bekennt . Alonzo ward min
auf eimüakl von den heftigsien Gefühlen
zermalmt , die sich alle zu gleicher Zeit in
abgebrochenen Lauten auS seinem Innern
gewaltsam herauszudrängen suchten. End. '

lich ward er seiner wenigstens so weit wie.
der mächtig , daß er beschließen konnte , dem
in ihm tobenden ^ -öllenkampfe zwischen
Liebe , Wuth , Verachtung , Rache und - Ge-
wiffenöqualen dadurch ein Ende zu machen,
Laß er die Magd , den Bedienten und zu-
lem sich selbst ermordete.



Ninon de LencloS heroischer
Entschluß.

. die
ver¬
min
hlen
t in
nern
knd «^

wie.
dem ^ ) urch Geist und körperliche Schönheit be-
chen zauberie Ninon de LencloS alle Man-
Ge- « er ihrer Zeit , und nicht leicht gibt es ein
he », Frauenzimmer , das so viele Liebhaber ge-
zu - habt hat , als Ninon . Unter diese gehörte

auch der Graf von Fieöco . Beyde liebten
einander außerordentlich zärtlich , aber eS
scheint , alö ob sich selbst das liebenswür¬
digste Frauenzimmer nicht mit einer ewigen
Liebe schmeicheln dürfe . Die Liebe des Gra¬
fen nahm ab , und er glaubte dieß seiner

- bisherigen Geliebten nicht verschweigen zu
dürfen . Da er es aber nicht mündlich thun
konnte , so schrieb er ihr einen Brief . Ni-
non de LencloS saß gerade bey der Toilette,



und ordnete ihre außerordentlich schonen - -
-Haare , als sie den Brief erhielt , ueber sei¬
nen Inhalt betroffen , nahm sie sine Schee-
re , schnitt mit den , Vorsätze , niemand mehr
gefallen zu wollen , ans einer Seite ihre ^
-Haare ab , gab sie dem Kammerdiener des
Grafen , und sagte zu ihm : , ,bring ' diese
Haare deinem -Herrn , und sag' ihm , Ließ
sey meine Antwort,"

Dieser Zug rührte den Grafen ; er flog 9i
zu Ninons Füßen , und schwur ihr zärtlichere al
Liebe als jemahls zu . Aber Schwüren der E
Verliebten ist nicht viel zu trauen ; diese ofi
Liebe dauerte nicht lange , und Fieöco vec- db
ließ Nimm . sch
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sei-
hee-
iehr ^
M - Die treue Gattin » kennt keine
des

, iese Gefahr.
die«

'
._ — _

flog Nichts gewährt ein herrlicheres Schauspiel
Here als Ehegatten , die einander in den größten
der Gefahren treu sind , und die die Liebe , die

siese oft mit der Schönheit verschwindet , durch
vec- die Achtung ersetzen . Während der französi¬

schen Revolution haben mehrere Frauen ihr
Leben aufs Spiel gesetzt , um ihre Gatten,
Väter oder Brüder von den Henkern zu
retten , die Frankreich in den Jahren 1793
und 1794 zerfleischten. Ein Eeyspiel von
ähnlicher Aufopferung liefert die Gattinn

' deS berühmten Hugo Grotius . Dieser wurde
ungerechter Weise einer Verschwörung ge¬
gen den Staat beschuldiget und verurkheilt,
den Rest seiner Tage auf eine elende Art

B 2
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in einem Gefängnisse zuzubringen . Diek
war das Schloß Lowensiein . Seine Gat¬
rinn sann auf Mittel , ihn zu retten , und
brachte es endlich durch vieles Bitten da¬
hin , daß sie ihm alle Blicher , die er norhig
hatte , zuschaffen durfte . Einst brachte sie
ihm einen Koffer voll Bücher , und nach - ^
dem diese herausgenommen waren , gelang
eS ihr , ihn durch inniges Flehen dahin zu
bringen , daß er sich in den Koffer legte.
Die Wache trug diesen fort , indem sie
glaubte , wie gewöhnlich Bücher zu tra¬
gen , und Hugo GroriuS erlangte durch
diesen sinnreichen Einfall seine Freyheit
wieder , die er auf Zeitlebens verlöre «!
hatte.



Eheliche Liebe.

iat-
und
da- .
big
sie

ach- ^
ang

zu rL- ie Gattin » des berühmten Hugo Grotius

gte. ist nicht die einzige Krau , welche stch an
sie die Stelle ihres Gatten ins Gefängniß ge-

tra - setzt hat ; die englische Geschichte liefert ein

urch ähnliches Beyspiel . Nach der unglücklichen
heit Unternehmung des Königs Jacob , wodurch
)reii er sich wieder auf den englischen Thron

setze» wollte , wurden die vornehmsten Män¬
ner den 16. März , 718 hingerichtet , die es
mit ihm gehalten hatten . Der Lord Nilhis-

. dale sollte das nähmliche Schicksal haben;
allein seine treue Gattinn rettete ihm das

' Leben durch eine List . Man hatte den Da¬
men erlaubt , ihre Männer den Tag vor
der Hinrichtung derselben im Gefängnisse
zu besuchen, und von ihnen Abschied zu neh-



men . Mylady Nilhisdale begab sich in den
Towr von zwey Kammerfrauen geführt , mit
einem Tuche vordem Gesichte , und in der
Stellung einer Person , welche untröstlich
ist . AlS sie ins Gefängnig trat , nöthigte
sie ihren Gatten , der mit ihr von gleicher
Statur war , die Kleider zu wechseln , und
in eben der Stellung aus dem Gefängnisse
zu gehen , in der sie gekommen war . Sie
seyte noch hinzu , daß ihr Wagen ihn bis
an die Themse fahren werde , wo er ein
Fahrzeug sindcn , das ihn sogleich auf ein
Schiff bringen werde , das nach Frankreich
abzusegeln im Begriff sei) . Alles die» ging
glücklich von Statten , Lord Nilhisdale
verschwand aus dem Gefängnisse , und be¬
fand sich um drey Uhr Morgens schon in
Calais auf französischem Boden . An eben
diesem Morgen schickte man noch einen
Geistlichen ins Gsfängniß , um den Gefan¬
genen zum Tode vorzubereiten . Der Geist¬
liche trat hinein , und war nicht wenig er¬
staunt , alS er statt einer Mannsperson ein
Frauenzimmer fand . Er machte Lärm , und
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die Nachricht von der Flucht des Lordö

wurde sogleich bekannt . Der Aufseher deö

Towr fragte bei) Hofe an , was er mit

Lady NtlhiSdale machen sollte , und erhielt

den Befehl , sie sogleich fcey zu lassen . Sie

lieg sich Frauenzimmerkleider holen , ging
aus dem Towr , und begab sich zu ihrem Ge¬

mahls nach Frankreich.

brn
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an¬
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Unter ven Gräueln , welche während der
französischen Revolution in vielen Indivi¬
duen alles Menschengefühl erstickt zu haben
schienen , wird daS Auge des Menschen¬
freundes durch einzelne Züge von hoher
Tugend und Aufopferung erheitert , die aus
den Schreckensscenen hervorleuchten , den
wankenden , schon aufgegebenen Glauben
an die Menschheit aufs neue beleben , und
an die Hoheit und Würde deS Menschen
erinnern , die auch unter tiefgesunkenen
Völkern , und aus unglücklich schwangeren
Zeiten , wie einzelne Sternein stürmischen
Nächten , lieblich hervorschimmern . »

Besonders rührend sind so viele Züge
von Liebe und Zärtlichkeit , wodurch sich
manche Mädchen , Brame , Mütter und



^ Töchter auSzeichneten , und die Würde ihä
res Geschlechts behaupteten , während viele
ihrer Schwestern zu kannibalischer Wildheit
entartet , alle heiligen Verbindungen der
Natur und Gesellschaft höhnend , alle zar¬
teren Verhältnisse vergessend , sich an den
schauderoollsten Gräuelscenen weideten , und

der sie freudig unterstützten.
!vi- Unter mehreren , welche sich in der Schre¬
ien ckenszeit der Revolution durch kindliche
en - Zärtlichkeit auözeichneren , behauptete Mä¬
her demoiselle Sombrevil mit Rechc eine der
ms ersten Stellen.
ien Schon seit acht Tagen war sie mit ihrem
len Vacer in der Abtey gefangen , als in den
ind schrecklichen Sepkembertagen die unglückli-
ien chen Schlachlopfer zu Hunderten unter dem
len Beile deS Henkers fielen . Auch den Vater
een der jungen Sombrevil sollte dies; LooS
M treffen ; aber die zärtliche Tochter warf sich

» zwischen ihn und seine Mörder , die durch
ige ihr blutiges Handwerk täglich unmensch-
stch licher wurden . „ Barbaren , rief sie , haltet
md eines ist mein Vater ! " Vey diesen Wor-

i



ten fiel fie zu ihren Füßen , und küßte fies Zu
hend ihre blutigen Hände . Bald hielt sie ein
einen drohenden Schlag von ihrem Vater pH
ab , bald boch sie sich selbst dem tvdtlichen ?
Streiche hin , und deckte mit ihrem Körper ein
den geliebten Greis . Diese Hingebung einer Th
jungen blühenden Tochter , die durch ihre die
Thränen noch schöner wurde , für ihren Ja
Vater , erweichte auf einen Augenblick die zw
blutdürstigen Mörder . Dis junge Sombrc - ter
vil bemerkt ihre Rührung , und nützt diesen Zä
günstigen Augenblick . Aber einer der Mör - wc
der , vielleicht ihre kindliche Anhänglichkeit tü>
zu prüfen , setzte auf die Befreyung ihres wc
Vaters einen schauervollen Preis . „ Trink, na
rief er , ein Glas Blur von Hingerichteten , Co
willst du deinen Vater retten" DaS Mäd - gel
chen ward bleich , und bebte erschrocken zu - lict
rück ; doch gab die kindliche Liebe ihr Kraft , hei
auch das Schrecklichste zu thun und das sie
Härteste zu dulden . Sie rettete den Va - Kc
ter! — Gnade ! ertönte es von allen Sei - (chi
ten , zitternd preßte sie der Greiö an die in
schwache Brust , und selbst die hartherzigsten hv



! fies Zuschauer konnten sich der Thränen nicht
lt sie enthalten . Man begleitete beyde im Trium-
Sater Phe.
ichen Nach dieser Prüfung waren beyde wohl
orpec einer längern Ruhe werth , als ihnen zu
einer Theil wurde . Sombrevil , der Vater und
ihre die Tochter , wurden im Nivose des zweytcn

ihren Jahreö aufS neue oerhafrer . Seit dem
L die zweiten September , an welchem die Toch-
nbre- ter dem Vater daS Leben rettete , war ihre
stesen Zärtlichkeit , wo möglich , noch größer ge-
Mör- worden . Und obgleich durch jenes widerna-
chkeit tätliche Bluttrinken ihre Gesundheit so sehr
ihres war erschüttert worden , daß sie jeden Mv-
pink, nath drei) Tage lang an den schrecklichsten
eten , Convulsionen litt , so weihte sie doch dein
Näd- geliebten Vater ihre ganze Sorge und Zärr-
i zu - lichkeit. — Atter Augen waren auf sie ge¬
rast , heftet , und füllten sich mir Thränen , alS
das ße zum zweyten Mahle ihrem Vater zum

Va - Kerker folgte . Einer ihrer Mitgefangenen
Sei - (.der Bürger Coiffant ) feyerre ihre Tugend
> die in einigen rührenden Strophen . Sombrevil
isten hotte sie singen , sah weinend ihren Vater



an , und sagte : „ Ich bin ja schon längü
reichlich belohnt . " — BiS zum Floreal im —

Jahre 3 war eS dem trefflichen Mädchen
vergönnt , die Gefangenschaft ihres Vaterd
zu theilen und ihn in seinem Leiden zu
pflegen ; jetzt aber befahl der Sicherheit^
Ausschuß, Vater und Tochter zu trennen . -
Ungeachtet das Geschehene eben nicht ge¬
eignet war , ihre Hoffnung zu beleben , st ^
schien sie doch sehr gefaßt zu seyn . „ Es kann ^
Ihnen nichts begegnen , sagte sie tröstend re
zum Vater , Sie waren stets tugendhaft,
und die Gerechtigkeit wird die Unschuld
schlitzen ; will daS Schicksal eS anders , st be
werde ich Sie nicht überleben , der Tod ge
wird uns bald auf ewig vereinigen . " Dieg -K
waren die letzten Worte , welche die zart-
liche Rochier zum Vater sprach. Sombrevil
starb im Meffidor auf dem Schaffote , und w
ließ die trauernde Tochter in einem Zusian- ge
de , der schlimmer alö der Tod war . sie

ge
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-r ^ ie Geschichtsbücher von Ungarn bewah - i

inend ren mehrere Züge von hohem Mnth , und i.

)haft, mehr als männlicher Entschlossenheit , wel-

chuld che ungarische Krauen und Mädchen in trü-

g , so den Tagen der Noch , in schrecklichen 2lu-

Tod genblicken höchster Gefahr bewiesen haben.

Djxg Keiner von den schwächsten ist der , welchen

zsirt- man hier aufstellt.
s.xevg Wenn in Ungarn harter Ereignisse er-

^ „ utz wähnt wird , bleibt die unglückliche Schlacht

chan- gegen die OSmanen bey Mohatsch unver¬
gessen . Einen grosten Theil der Blüthe un¬
garischer Nation halte diese Schlacht auf¬
gerieben ; der Ueberrest floh . Die Hauptstadt
des Landes , Ofen , ward verlassen von ih¬
ren Bewohnern , und Sultan Solimait

C



glaubte die Flucht der Einwohner nicht
^

härter bestrafen zu können , als wenn er

ihre Wohnungen in Schutthaufen verwan¬
delte . Ofen loderte in Flammen auf , und
Las Osmanen - Heer durchstreifte das Land,
nach Blut dürstend , nach Beute lüstern.
In dem Gebirge Wertesch , zwischen Ofen '

und Gran , glaubten sich die Flüchtlinge
sicher , und sammelten sich besonders zahl¬
reich in dem Dorfe Maroth ; Edelleute,
Bauern , Bürger , Knechte und Freye , mit

Frauen und Kindern . Ein Theil der Sol¬
daten , die aus der Schlacht entkommen
waren , Vornehme und Geringe , fand auch
Len Weg in dieses abgelegene Dorf . Die
OSmanen eilten nach . Zwey Tage wehrten
sich die wackern Ungarn , Verzweifelten
ähnlich , am dritten Tage gelang den Tür¬

ken ein allgemeiner Angriff , der mit so viel

Wuth ausgeführt wurde , dag nur wenige-
Christen sich retten konnten.

Unter die,en wenige » war Dobozy ; seine
Gattinn schwingt sich hinter ihm auf daS

Pferd , und im Hui sind sie von dannen.
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Aber nicht unbemerkt . Die Türken folgen/
holen die Fliehenden ein . Daö Pferd er¬
mattet bald , und vermag nicht weit mehr,
beyde zu tragen , „ Setze mich ab , spricht
die Frau , damit du dein Leben retten mö¬
gest ; aber eine Bitte gewähre mir , den
Tod von deiner Hand , damit ich nicht der
Türken Sclavinn werden müsse. " DerMann
antwortet : Fasse Mulh , habe Vertrauen;
Gott rettet und beyde. — Sie strengen die
letzte Kraft an ; aber näher kommen die
Feinde , matter wird deS Pferdes Lauf.
Die Frau sieht inniger , zärtlicher ; alü die
Oömanen sie eingeholt haben , und schon
mit ihren Schwertern erreichen ^ springt sie
vom Pferd, , und beschwort den Gatten,
ihr den Tod zu geben . Drbozy wendet sich
schnell , und mit einem Streiche ist die Ge¬
liebte nicht mehr . Wüthend dringt er auf
die Schaar der Feinde ein ; Verzweiflung
macht ihn zum Löwen , aber der Menge
erliegt er bald , und rodt sinkt er unter
Leichen hin !

C r.
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Die kranke Witwe.

§ ) em tm Unglück Schmachtenden Ist jede
-Hülfe erfreulich , aber sie erhält doppelt
Werrh , wenn sie unerwartet kommt und
mit Schonung geleistet wird.

In der Vorstadt von Philadelphia begeg.
nete jemand einem Knaben von etwa zwölf
Jahren . Mit niedergesenktem -Haupte und
unter laurem Weinen näherte er sich ihm,
und bath um ein Allmosen . ^

Die ängstliche Schüchternheit des Bitten¬
den , sein plvylicheS Erröthen und seine
zitternde Stimme , machten einen tiefen
Eindruck auf den Fremden.

Mein Kind , sagte er , du scheinst mir
nicht dazu gemacht zu seyn , dein Brot z«
e-rbetteln . Waü veranlagt dich dazu?

„ Ach ! " seufjte der Knabe , und heftiger
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entstürzten Thränen fernen Augen ; , ,ich
Hab ' es nie gedacht , dag eS so weit mit
mir kommen wurde , nur das Elend meiner
armen Mutter zwingt mich zu diesem
Schritte . "

Und wertst deine Mutter , liebes Kind?
, ,Die Wittwe eines wohlhabenden Kauf¬

manns . Mein Vater trieb vortheilüaste
Handelsgeschäfte , aber ein treuloser Han-
delSfreund stürzte ihn durch seinen Banke¬
rott inS Verderben . Er verlor Alles und zog
sich dieß zu Eemüthe , dag er erkrankte,
und einige Wochen darauf verstarb . Ec hat
meine Mutter , einen jünger » Bruder und
mich in der größten Armuth zurückgelaffen.
Nach meines guten Vaters Tod nahm stch
ein Freund von ihm meiner großmüthig
an , und meine Mutter s uchte stch und mei¬
nen Bruder durch ihre Hände Arbeit noth-
dürftig zu ernähren . Aber meine liebe Mut¬
ter ist seit einigen Tagen so krank gewor¬
den , dag ich für ihr Leben fürchte . Von
allem entblößt , fehlt res ihr an jeder Hülfe,
und ich schäme mich , alte Bekannte meines
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verstorbene »« Vaters um eine Unterstützung
'

anzusprechen . "

„ Eie Hab ' ich nicht gekannt , mein Herr!
und ich faßte daher ein Herz , meine
Schüchternheit zu bekämpfen . — O , möch¬
ten Sie sich nun auch meiner verlaßnen
Mutter erbarmen . ' " ^

Diese unverstellte Sprache des Herzens
und noch mehr der thränenfeuchte , um
Mitleid flehende Blick des Knaben erweich¬
ten den Unbekannten.

Wohnt deine Mutter weit von hier?
„ Hier am Ende der Straße , im letzten

Hause , oben in dem Erkerstübchrn . ^

Ist noch kein Arzt bey ihr gewesen?
„ Sich Gott , nein ! Wovon sollten wir ihn

bezahlen ? Woher das Geld zur Slrzney
nehmen?

Da .nimm dieß ! sagte der Fremde , und ^
gab dem Knaben einige Goldstücke : aber ^
nun lauf auch , und hole gleich einen Arzt.

Ter Knab dankte mit inniger Rührung,
und flog wie ein Pfeil davon.

Der edle Woglktzarer ging sogleich zu der
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kranken Witwe . Sr kam in ein kleines
Zimmer , wo er nur einiges altes Hausge-
räth , einen kleinen Tisch , ein Paar Stüh¬
le und ein schlechtes Bett fand , in welchem
die Kranke lag , und nach Hülfe schmachte¬
te ; zu ihren Füßen saß ihr jüngster Sohn,
und weinre.

Gerührt durch diesen Anblick , näherte
er sich der Kranken , und , um ihr mehr
Vertrauen einzuflvßen , that er einige Fra-
gen über ihr Befinden , alö wenn er ein
Arzt wäre.

Die Witwe beantwortete sie unter Seuf¬
zen und Thronen , und seyte dann hinzu:

„ Ach mein Uebel hat einen tieferen
Grund . Alle Kunst der Aerzce kann mir
nicht helfen . Ich bin Mutter , und — un¬
glückliche Mutter . Mein Herz ist zu tief
verwundet , eS kann nur im Tode genesen;
aber auch dieser Gedanke foltert mich , was
wird dann auS meinen armen , hülfloscn
Waisen werden ! "

Thronen erstickten ihre Worte , doch , die
freundliche , kheilnebmende Art , mit der sie



der Unpekannte zu trösten suchte , machte ste ' E

nach und nach wieder ruhiger , und sie hatte Eol

Kraft genug , ihm ihre ganze traurige Lage „ i

zu schildern . „ de,

, ,Fassen Sie Muth , sagte der Fremde , leid,

sorgen Sie für Ihre Gesundheit / eS ist hier

Pflicht , sich Ihren Kindern zu erhalten . — » Tag
-haben Sie ein Blatt Papier bey der Hand ? bin

ich werde Ihnen ein Recept verschreiben . " wir!
Die Witwe nahm ein Buch auS der Hand lieb«

ihres SohneS , der seinen Platz neben ihrem wer«
Bette nicht verlassen Harke , und riß ein K

weißeö Blart heraus , -daü einzige unbe . die

schrieben« Papier , das sie besaß. Unsc
Der Fremde schrie- darauf einige Zeilen . eben

,,Dieß Recept , sagte er , wird hoffentlich scher
viel dazu beyrragen , Sie wieder gesund zu gern
machen ; und wenn es in der Folge nöthig liegt
seyn sollte , so werde ich Ihnen ein anders hat.

verschreiben. Ich denke , es soll von guter » brin

Wirkung seyn. " D,

Er ließ daS Recept auf dem Tische liegen stau,
und ging wieder fort . was

E»
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ie ' Einige Minuten darauf kam Ser älteste
te Eohn zurück.
ze „ Gott sey gedankt ! " rief er ihr entgegen,

„ der Himmel erbarmt sich unser . Ein mit-
e, leidiger Unbekannter hat mir die » Geld
ist hier geschenkt , dadurch ist schon auf einige
— k Tage für und gesorgt . Auf seinen Befehl
>? bin ich zu einem Arzt gelaufen , und ec
" wird gleich hier seyn. Beruhigen Sie stch
nd liebe Mutter , eS wird schon Alles besser
un werden.
in Komm an mein Herz , lieber August ! rief
ie . die Mutter : die Vorsehung nimmt stch der

Unschuld an . Ein unbekannter Arzt ifi so
m . eben hier bei) mir gewesen. Seine men-
ich schenfreundliche Thettnahme hat mich tief
zu gerührt , und gerröstec. Dort auf dem Tisch
, ig liegt das Recept , daS er mir verschrieben
wü hat . Du kannst eS gleich nach der Apotheke
ter » bringen.

Der Sohn nahm daö Papier , aber er¬
zen staunt rief er aus : „ Ach Gott , Mutter,

waS ist daS ? — lies einmahl ! —
Er reichte ihr das Papier hin , und nicht



34
minder erstaunt rief sie aus ; „ Gott im

Himmel ! Washington ! " -
Das Recept war eine Verschreibung des

Präsidenten auf eine nicht unbedeutende

Pension.
Während dieser Scene trat der gerufene

Arzt ins Zimmer . Ec erfuhr , waS sich
eben zugetragen hatte , und wünschte seiner

Patientinn Glück , daß sich schon vor ihm
ein so erfahrner Arzt bey ihr eingefunden
habe . Die Ueberraschung und die gehobene
Desorgniß für die Zukunft , trugen viel zur
baldigen Genesung der Kranken bey.



deS
nde ^Das Verm ach tu i ß.
'ene .

^
(Eine Anekdote . )

iner -
ihm ^ erward kam von einem Spaziergang
»den zurück , wo er seine Absicht , sich zu erholen
-ene und zu erheitern , nur halb erreicht hatte,
zur denn der Anblick so vieler gepichter Dirnen,

die von ihren feilen Reihen in Ueppigkeiten
schwelgten , umgeben von einer Menge bet¬
telnder Greise , Matronen , verstümmelter
Krieger , halbnackter ' und verhungerter
Kinder , die , unter den Drangsalen eines
verheerenden Krieges , verschmachteten, und
langsam hinzusierben schienen , halten sei-

, nen heitern Sinn verstimmt . Nachdenkend
und in sich gekehrt , suchte er sich von die¬
ser Scene der Sittenverderbniß und deS
Jammers in sein einsames Zimmer zu
flüchten. ES gibt auch in der That für ein
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unverdorbenes Gemüth nichts , was mehr ^

empört , als dieser schneidende Contrast ^
zwischen dem LuxuS und dem Elend , dem!

nichts achtenden Leichtsinn , und der an
Verzweiflung grenzenden Ergebung in ein

feindseliges Schicksal . s

Indem Herward über die . . . Brücke

ging , wurde er einen schon ziemlich be¬
jahrten Mann gewahr , der auf der flachen
Erde saß , und sich an einen Laternenpfahl
gelehnt harte. Er hatte sein Haupt auf,
seine Lirke gestützt , Gram sprach auS sei¬
nem bleichen Gesicht, und ein lauter Seuf¬

zer verrieth seinen innern Kummer . Her-
ward wurde dadurch aufmerksam auf ihn.
Er blieb stehen , er wollte ihn anreden,
aber eine gewisse Scheu hielt ihn zurück.
Endlich siegte das Mitleid über dieseScheu;
er nahte sich ihm , und nach einigen Mi¬
nuten , in welchen er ihn stumm betrachtet;
hatte , sagte ec zu ihm ; Sie scheinen un¬

glücklich zu seyn , was fehlt Ihnen , kann
ich Ihnen worin behülflich seyn?

„ Acy ! »ersetzte der GcaiS : ich bin in
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; Verzweiflung . Ein Freund hinterlteß mir

ehr ^ auf seinem Sterbebette seinen Hund . Er
^ war ein so gutes treues Thier , ich hatt ' eS
" so lieb , und ich Hab ' eS ersäufen muffen,

an Ich konnte dem armen Geschöpf nichts
ein mehr zu essen geben . Ich habe Frau und

^ Kinder , und nicht mehr so viel , um sie
ücke satt zu machen . Sie können wohl denken,
be- daß sie Vorgehen müssen. Ich bolh meinen
hen Azor vielen Bekannten zum Geschenk an,

fahl , er war nicht mehr hübsch, und niemand
auf wollte ihn haben . Mir blieb also nichts
seü übrig , als ihn in 'S Wasser zu werfen . Ich
euf- meiß nicht , wie ich das Herz dazu gehabt,

Her - nun es aber geschehen iss , bin ich untre si¬
ch" . lich , ich werd ' eS auch nie vergessen , und
den , mich nie darüber beruhigen . Ach hätten
rück. Sie eS nur gesehen , wie jammervoll er
Heu ; mich ansah , als ich ihm den unglücklichen
Mi - Stein um den HalS band , er leckte mir
chtet f Gesicht und Hand , und es schien , als wenn
un- xx mix sagen wollte : bedenke wohl , was

kann thnst ; du opferst einen treuen Freund
auf - Zweymahl wandte ich den Blick von

t in D
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ihm , und machte den Strick wieder los . , I

Zuletzt fielen mir Krau und Kinder ein , zi

und ich — stürzte ihn über die Brücke. — a

Ich kann Ihnen nicht sagen , wie mir zu H

Mathe war , alS ich ihn satten horte. Ar- ! u

mer Slzor ! nie werde ich dich wieder ^ g

sehen
Henvard fühlte , daß er den Betrübten di

nicht trösten konnte , er wollte ihm indeß tk

doch etwas zu seiner Beruhigung sagen, i

, ,ES ist freylich — fing er an — in dem

nähmlichen Augenblick kam aber ein Hundj
auf den Fremden loü. Er war ganz na^

und mit Schlamm bedeckt . Freudig sprang
er auf den Schooß deS Sitzenden , es war-

Azor. Wie auS einem Traume erwachend , "

blickte der Unbekannte bald Herward, bald 6"

den Hund an .
^

„Ach mein Gott ! rief ec auS : bist du'ö, tc

A ;or ? — Armeö Thier , wie bist du auS "

dem Wasser gekommen?
"

Herward nahm daS Wort : daö erklärt ^

sich von selbst . AlS Sie dem Hunde den

Strick miL dem Steine umbanden , war 6



in,

zu
Ar - I
eder!

bien
idek
>.
dem
i>u »d
naS^

rang
ar¬
tend,
bald

du'd,

rklärt
den
war

Ihre Angst so groß , dag Sie es nur mit
zitternder Hand rhun konnten ; Sie haben
also den Knoten nicht fest geschürzt , beym
Herunterstttrzen ist der Stein losgegangen,
und Ihr Azor hat stch durch Schwimmen
gerettet.

„ So wird es seyn , ries der Fremde freu¬
dig r>».iS : ich gab q .r nicht acht , was ich
that . Ich weist selbst nicht , wo ich nur den
Much hergenoinmen habe , io viel zu thun.
Nein , nun lasse ich dich nie mehr , gutes
Thier , den letzten Vissen st rot will ich mit
dir theilen . Lieber will ich selbst hungern,
alS dich verstv -jen. "

DaS soll nicht seyn , versetzte Hecward,
und griff in die Lasche ; hier ist das Kost¬
geld für Ä,or , ich werde dafür sorgen , v .er¬
reicht ändern sich die ietzlgen traurigen Zei¬
ten , dann bvff' ich noch mehr tt-un zu ken¬
nen . Alle Monathe werde ich mich wieder
hier einfinden , und mein Versprechen er¬
füllen.

, ,Aber , wer find Sie , mein Herr , wie
Heiken Sie ? " fragte der Heer des Hundes-

D 2



io
In eben dem Augenblick kam eine junge

Dame von Herwardo Bekanntschaft die

Brücke entlang.
Der Greis und der Hund war vergessen,

er eilte auf sie zu, redete sie an , und beyde

gingen weiter , ohne daß Herward eö der

Mühe werth hielt , die ihm gemachte Frage

zu beantworten.
Ob Herward wieder an sein Versprechen

dachte ? — Nach dem Eindruck , den diese

kleine Begebenheit auf ihn zu machen

schien , sollte man eS glauben , aber doch

war die ganze Sach bald auS seinem Ge¬

dächtnisse verschwunden , ob er gleich in den

ersten Tagen davon in allen Gesellschaften

sprach.
So geht eS gewöhnlich , wenn man mit

zu vieler Selbstgefälligkeit von Dinge»

spricht , wo man glaubt , sein weiches Herz,
im schönsten Lichte gezeigt zu haben . Die!

Erinnerung solcher Momente , wo man ^
gut , gefühlvoll und woblchatig gewesen,!
wird als ein Freybrief angesehen , sich für

» je Folge von ähnlichen Handlungen deS
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Mitleids los zu machen . Dieß ist überhaupt
der Fall mit unserer Weisheit und Tugend.Wer mit einer Art von Stolz selbst sagt:
ich bin verständig , ich bin tugendhaft, ist
auf dem sichersten Wege , sich zu verschlim¬
mern , und es ist zehn gegen eins zu wet¬
ten , dag er beydes nicht mehr ist.

Ein Bekannter von Herward erfuhr in-
deg die Geschichte von dem glücklich dem
Tode entronnenenAzor , und da er Herward
besser kannte , als dieser sich selbst, so suchte
er nach einem Monath den Greis mit dem
Hunde an der . . . Brücke auf , er rraf
auch beyde dort glücklich an , und über¬nahm die Verbindlichkeit , zu der sich Her¬ward anheischig gemacht , die er aber schonlängst , im Geräusch der Welt vergessenhatte.

Der Greis erhielt regelmäßig das Kost¬
geld für seinen Hund, aber der edelmüchige
Wohlthäter sprach nie ein Wort davon.

C . M — r.
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Das lebendige Gemahlde.

<bii einam heitern September -Abende be¬

suchte ich meinen seit eiiugen Monathen

verheiralheten Professor tind auch Hofrath
betitelten Freund Moritz in seinem Garten

uns neuen Stande.
Der Aufwarter meldete mich , und kam

mit der Antwort zurück r Der Hofrath er¬

sucht Eie noch eine Weile im Vorderhaus«

zu warten , bis er Sie würde rufen lassen,
denn er will Ihnen ein schönes Gemählde

zeigen.
Nach einer Viertelstunde erhielt ich dis

Erlaubnis ; in den Garten zu kommen ; der

Aufwärrer zeigte mir den Weg , welcher^
mich zu meinem Freunde führen würde.

Sehr bald erblickte ich eine angenehme
Weinlaube , vom röthlichen Abendstrahle
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der Sonne beglän,t , vor mir . Sr selbst

und seine junge Frau saßen , in ein weißes

Neglige gekleidet , an einem runden Tische,
und hatten einige Teller voll Obst , Wein¬

trauben , Pflaumen , Zeigen und Pftrschen,
nebst einem Blumentöpfe mit violetten

Astern vor sich.

„ Halt ! rief er mir in 'noch einiger Ent¬

fernung ;u , bleiben Sie stehen . "

Hierauf schlang er den rechten Arm um
den Nacken seiner Frau , hielt mit der lin¬
ken ihr Angesicht , und gab ihr einen

Kuß ! -

„ Wie macht sich das ? fragte er mich
hierauf . Finden Sie das Gemählde nicht
Gegnerisch ? Sehen Sie , Freund ! hier
unter dieser Weinlaube genieße ich daS
Glück der Liebe ! Ja ! — So ist ' s ! — Das
ist nun ein schöner Moment , in welchem
Sie uns hier finden . Der kommt nicht
wieder ! — So hätte unö ein Künstler sehen
und abmahlen sollen — da geht sie unter,
die Sonne — und taucht den schönen Mo¬
ment in 'S Meer ! " — —



Häusliches Glück.

^ enke ich mir eine in jeder Hinsicht lie¬
benswürdige , verständige und glückliche
Frau , so schwebt mir besonders Amalie
von Grümhal vor . Sie ist nicht mehr,
aber in ihren Werken , besonders in ihren
Kindern, die sie trefflich erzog , lebt sie im¬
mer fort . Ich will Ihnen , meine schonen
Leserinnen , ein flüchtiges Bild von ihr
entwerfen, in der Hoffnung , Sie werden
sich dadurch aufgemuntert fühlen , ihr ähn¬
lich zu werden.

Amaliens Erziehung war in den Händen
einsichtsvoller , verchrungswürdiger Acl-
tern. Ohne Künsielcy leiteten sie die Toch¬
ter mit aller Einfachheit , den Fingerzeigen
der Natur folgend . Sie besaßen Vermögen,
aber dieß hinderte sie nicht , Amalien still
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und häuslich zu erziehen , und ihren Geist
und ihr -Herz einzig und allein auf daS
Wahre und Gute zu lenken . Reichthum,
Pracht und Ueberflug kam dabey nicht in
Betracht , sondern ward sietS als eine zu¬
fällige Nebensache behandelt , auf welcher
daS wahre Glück deS Lebenü durchaus nicht
beruhe.

Trefflich gedieh Amalie . Heller Verstand,
nützliche Kenntnisse , , richtige Einsichten,
und ein Herz voll Liebe , Tugend und Be¬
scheidenheit wurden ihr Eigentbum . Sie
war dabey von einnehmender Gestalt , zwar
von keiner blendenden Schönheit , aber voll
weiblicher Anmutb , die mächtig anzog.

Amalie erkannte die Liebe und die Be¬
mühungen der redlichen Äelcern für sie.
ES that ihr weh , dag ste ihnen nur ein
Her ; voll Gegenliebe und Dankbarkeit alö
Opfer für ihre Güte darbringen konnte.
Aber hinlänglich belohnt fühlte sich Vater
und Mucker durch das treffliche Gemürh
und den edlen kindlichen Sinn der hoff¬
nungsvollen Tochter.



So wie die Rose unter den übrigen Blu - ^ ft
men als Kvniginn prangt , so blühte Amalie

"
v,

unter den Jungfrauen ihres Umkreises alS ^
die schönste Zierde . Ihre Herzensgute und

Bescheidenheit zog alles an sie. Man war ke
chr mit Liebe und Ergebenheit zugeihan . ft

ES fanden sich bald junge Männer , die , z,
AmalienS Besitz , mit Herzlichkeit wünsch - e!
ten . Einer von Ihnen machte angenehme x,
Eindrücke auf sie , und tief in ihrer Brust u
fing daS Gefühl der Liebe sich zu regen an . A
Bor ihren guten Aeltern hatte sie nie ein tl
Geheimnig . Auch jetzt nahm sie ihreZuflucht h
zu ihnen und entdeckte ihnen , wag in ih - x
rem Innern vorging , und was sie gegen h
Goldenau — so hie, ; jener Jüngling — v
einpfmrd . ft

Der Vater hörte Amalien ruhig zu . Mei - c!
ne Tochter , sprach er , alS sie mit ihren h
Geständnissen zu Ende war , deine Aeltern u
werden dir in deiner Liebe und in der * f
Wahl deines Gatten nie einen Zwang
anthun . Aber ibcen Rath wirst du gerne e
in einer Angelegenheit anhören , die von
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^ so außerordentlicher Wichtigkeit ist , und
>e vielleicht über dein künftiges Wohl » nd
ls Weh entscheidet. Goldenau , zu dem du
td einige Zuneigung fühlst , ist , so viel ich ihn
ar kenne , ein Mann von schätzbaren Eigen¬

schaften . Aber er befindet sich in einer Lage,
ne , in der er durchaus nicht im Stande ist,

eine Iran anständig zu ernähren . Auch find
ne keine Aussichten da , daß er bald in bessere
nst Umstände kommen dürfte. Du weißt , liebe
m. Amalie , wie wenig Gewicht ich auf Reich¬
en thum lege ; aber darauf sehe ich , daß der,
cht der einst meine Tochter ehelicht , sein AuS-
>h- kommen habe , und seine Frau nicht dar¬
ben ben lasse . Glaube mir , meine Amalie , so
— viel die Liebe auch zu tragen und zu er¬

setzen vermag , so ist sie doch nicht hinrei-
ei - chend , das Glück der Ehe aufrecht zu er-
:en Hallen, wenn Mangel und Noth dasselbe
'rn untergraben. Ueberlege dieß ernstlich , und
Ver * fasse dann einen -Entschluß.
ng Amalie fühlte das Wahre der väterli-
"»e chen Vorstellungen , und beschloß , ihren
>on Sinn von Goldenau wegzuwenden , und
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ihm die Hoffnung auf ihren Besitz zu be- ^ z,

nehmen .
v

Nicht lange darauf warb ein Herr von b

Henningshausen um Amalien . Er war cl» lj

Cavalier von vielem Vermögen und man- ft

chen guten Eigenschaften . Aber Amalie g

hatte in Rücksicht seines Herzens einige,

Schwächen bemerkt , und konnte zu seinem ti

Charakter kein volles Zutrauen fassen. Die tl

Mutter wünschte sehr , daß die Tochter den e-

Heirathsantrag anuehme . Doch Amalie l<

entdeckte ihren Aeltern ihre Bedenklichkei- si

ten , und erhielt abermahlS die Versiehe - a

rung , daß man ihr bey der Wahl durcliaul h

keinen Zwang anthun würde . Der Vater ^

billigte obendrein die Bedenklichkeiten der l>

Tochter , und bemerkte , daß ein Mädchcr ti

bey der Wahl eines Gatten allerdings vor tz

allem andern auf den sittlichen Charakter t,

des ManneS sehen müsse ; sey dieser mar ti

gelhast , so wäre auch von der Ehe nichii v

Gutes zu hoffen , auch wenn alles übrig ' g

sich vereinigte , sie glücklich zu machen . - r

Die Heirath mir HeimingLhauien kam niS l
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r de- ^ zu Stande , was in der ganzen Gegend

viel Aufsehen erregte , da man den Braut »'

von bewerbet allgemein frir den reichsten Cava»
r ei» lier der Provinz hielt , und eS nicht ein-
man- sehen konnte , wie ein Mädchen eine so>
malie glänzende Partie auSschlagen könne,
stnige , Nach einem Jahre ward Amalie die Gat-
einem rinn eines MannsS , der zwar keine Reich-
. Die thümer , aber ein gutes Auskommen bey
;r den einem gebildeten Verstände und einem ed«
lmalie len Herzen besag. Mit ganzer Seele hing
fchkei- sie an ihm , und es war hohe Freude , sie
wsiche- alS Ehefrau xu beobachten .. Gleich einem
rcbani himmlischen Genius waltete sie in ihrem
Vater Hause, in welchem eine Ordnung und Rein¬
en der lichkeit herrschte , die alle , die dasselbe be-
mdctier traten , freundlich ansprach , und anzvg.
igS vor Sie war die Seele deS HauseS. Alles leits-
iarakttite sie selbst . Nie überliest sie etwas Wich-
r mar tigereS ihren Untergebenen ganz , sondern
, nicht' ordnete und betrieb es selbst mir der nvthi-

übrig ! gen Sorgfalt . Sie galt auch bald für die
chen . - rhätigste und verständlichste Hausfrau ihres
lw ni » Umkreises.

E



Und wie glücklich mackste Amalie ihren ^ k
Mann ! WaS seine Liebe zu ihr auch nur §

im geringsten vermindern konnte , mied sie <

auf das gewissenhafteste. Besonders hüthete g
sie sich vor zu großer Vertraulichkeit und s
Nachläßigkeit im Umgänge mit ihrem Gat- r
ken , was so viele Frauen übersehen, und

^
l

dadurch das Glück der Ehe mehr untergra- ^ «
ben, alS sie gewöhnlich ahnden . Ihr Mann 1

verlor daher nie die nöthige Hochachtung s
und Ehrfurcht gegen sie , die unstreitig eine t
-Hauptstütze der ehelichen Liebe ist , und ge- 2

wohnlich den Verlust dieser nach sich zieht, f
wenn sie verloren geht . n

Amalie unterließ nichts , waS nur immer n

im Stande war , die Flammen der Liebe Z

zu nähren . Sie lebte ganz für ihren Mann, ü

und kannte kein höheres Glück , alS ihn g

glücklich zu wissen. Er war kein Freund a

von Zerstreuungen außer dein -Hause , und g
sie zog sich, ihm zu Liebe , gerne zurück.

'

An der Seite meines guten Mannes , sagte st

sie oft , fehlt eS mir an nichts ; bey ihm L

kann ich alle Freuden der Welt leicht ent- st
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hren ^ behren . Sie lernte bald seine empfindliche
nur Seiten kennen , und schonte sie mit aller
> sie Sorgfalt . Wurde sein Gemüth durch unan«
Here genehme Vorfälle verstimmt , so ertrug sie
und seine Unmuth mit liebenswürdiger Geduld,
8at - und suchte ihn auf eine Weise, der er nicht
und leicht zu widerstehen vermochte , wieder
gra-

^
aufzuheitern . Es überfielen ihn bisweilen

Mnn Unpäßlichkeiten ; Amalie nahm den innig-
uuig sten Anrheil daran , und wartete und pfieg-
eine te den geliebten Kranken auf eine rührende

, ge. Art . Nichts vermochte die treue Liebe zu
ieht, schwächen, mit der sie ihn umfaßte . Sie

nahm — statt nach und nach geschwächt zu
nner werden — vielmehr mit jedem Tage zu«
?iebe Die geheimsten Wünsche deS ManncS such«
an», te Amalie zu erforschen , und zu befrtedi-

ihn gen , und traf eS sich bisweilen , daß er
eund ausbraußte , so wußte sie ihn durch Nach«
lind giebigkeit und Sanftmuth zum verlornen

rück.
' Gleichmuthc der Seele wieder zurück zu

sagte führen . Der glückliche Mann sah AmalienS
ihm Liebe und Treue , und seine Zuneigung und
ent- sein Vertrauen zu ihr erreichte den hoch«

E -
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sten Grad . Gerührt dankte er oft der Vor¬

sehung für sein so treffliches Weib — sie für
einen so biedern , herrlichen Mann . Und so
war die Ehe dieser zwei) edlen Seelen eine
Reihe der glücklichsten Tage.

Der Himmel schenkte Amalien Kinder.
Sie lebte ganz für sie , und hielt den Be¬
ruf einer Mutter für den schönsten und
edelsten Beruf eines Weibeö . Oft sagte sier
ich konnte eS bey Gott , Key meinem Ge¬
wissen , bey meinem Mann , und bey der
Welt nicht verantworten , wenn ich diesen
Beruf vernachlässigte . Ihre Kinder waren
grösst, ntheilS um sie , und wurde » von ihr
auf ' das Beste erzogen . Da sie selbst viel

Bildung befass , so war sie im Stande,
ihren Kindern einen Theil deS nöthigen
Unterrichts selbst zu ertheilen , und ihre Er¬

ziehung weise zu leiten . Dafür erntete sie
den Dank und die grenzenloseste Liebe ihrer
Sohne und Tochter . Nachdem sie Mutier
geworden war , schränkte sie ihre Vergnü¬
gungen ausser dem Hause noch mehr ein,
um destvmehr für die leben zu können , die



Gott ihr gegeben hatte . Aus Liebe zu ih¬
ren Kindern that sie oft und immer gerne
auf die angenehmsten Zerstreuungen und
Ergötzlichkeiten Verzicht . Ihre Sohne und
Töchter geriethen unter solchen Umstanden
trefflich , und Amalie ward mit Recht das
Muster einer guten und zärtlichen Mutter
genannt . Als sie starb , flössen viele Thrä-
nen um sie.

Segen dem Andenken einer so trefflichen
Frau ! Lassen Sie , meine schone Leserin¬
nen , die .Verblichene zu ihrem Muster die-
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Ueber den Geschmack der Frauen- a

zimmer am Putze .
"

Ei
'E 'chon längst hat man behauptet , der ! ck
Putz mache die andere Hälfte des Daseyns d«
der Frauenzimmer aus . Der Putz verdop - ^ F
pelt ihren Werth ; er erhöhet ihre Reitze je
und vermehrt dadurch unsere Vergnügun -- w
neu ; er macht die Schönheit erst vollkom - so
men ; ohne Puy ist eine schöne Frau ein ve
Diamant , aber ein Diamant , der nicht ge- E
faßt ist , und der bloß einen geschickten
Künstler erwartet , der ihm durch eine ü!
glänzende Einfassung allen den Glanz ver- ül
leihet , dessen er fähig ist . d<

Die Kunst zu putzen gründet sich auf den ' su
Geschmack ; man muß daher beym Putze ar
eben so sehr auf daö Wohlgefällige alS auf
die Natur sehen . Entfernen sich aber die , h<
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Frauenzimmer nie von diesen weisen Grund¬
sätzen ? Nein . So oft sie sich putzen , haben
sie keinen andern Zweck als zu gefallen k
aber mit diesem so natürlichen , so recht¬
mäßigen Wunsche vereiniget sich fast immer
die Absicht , durch Pracht zu glänzen ; an
Eleganz mit einer Nebenbuhlerin « zu wett¬
eifern , und sie durch den Glanz des Schmu¬
ckes , durch die reichen Juwelen und durch
den Luxus zu übertreffen . Allein , wenn ein
Frauenzimmer jene ausgesuchte Einfachheit,
jene Einheit im Puize vergißt , welche der
wahre Prüfstein deö guten Geschmacks ist,
so häuft es Schmuck auf Schmuck , und
vernichtet endlict , seine Reitze unter dem
Glanze der Pracht.

Frauenzimmer , die sich auf diese Art mit
überflüssigem , ja oft lächerlichem Schmucke
überladen , vergessen , daß sie reißend auS
den Händen der Natur gekommen sind , die
sie mit tausend bezauberten Schönheiten
auSgesiatter hat.

Je artiger eine Frau ist , desto weniger
bat sie Schmuck nötbig , und desto einfacher,
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vbschon elegant , muß ihr Anzug seyn . Die- . zu
se einleuchtende Wahrheit muß die Frauen - sff
zimmer lehren , daß die Vollkommenheit deS G
PutzeS in der Einfachheit , im Geschmack - ln
vollen , in der Eleganz und in der Grazie , all
und nicht in der Sonderbarkeit deS Anzu- nn
geS , in der Neuheit der Tracht , in dem » ga
Reichthume der Stoffe , oder in dem un - be
«sitzen und ruinirten huxuS der Juwelen be- na
steht . Die Eitelkeit ist fast immer die Ge- ge
fährtinn deS schlechten Geschmackes. W

Alles , waL -die Frauen verschönert , waS >m
ihre Reitze , und die Geschenke, die ste von sch
der Natur erhalten haben , vortheilhaft er- Ar
hohl , gehört ihnen mir Recht an ; alleS hin- stA
gegen , was sie glänzender und eitler macht, fth
was bey ihnen den Rang oder den Reich- An
thum an die Stelle des Verdienstes setzt, ral
vermehret nur ihre Fehler , nährt ihre Ei¬
genliebe , erregt Eifersucht , und flößt den

^
Männern Vorurtheile gegen sie ein.

Einige strenge Moralisten haben den Puy
getadelt ; sie haben aber unrecht daran ge-
ihan . ES ist sehr unnütz , einen Geschmack
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zu tadeln , der wesentlich mit der Natur des
schonen Geschlechtes verbunden ist , einen
Geschmack , den man vom Anfangs der Welt
bemerkt hat , und der auch b :S anS Ende
aller Dinge dauern wird . Ja , ich sage noch
mehr : der Geschmack am Putz verdient sv-

» gar Lob . Bey Frauenzimmern und selbst
bey Männern verräth er Ordnung - und Ge-
nauigkeitvliebe , Selbstachtung und Ehrfurcht
gegen seines Gleichen . Männer , welche die
Welt genau kennen , haben schon längst be¬
merkt , das; eS ein gewisses Verhältnis ; zwi¬
schen dem Charakter der Personen und ihrem
Anzüge gibt . Ein aufmerksamer und ver¬
ständiger Beobachter erkennt die Menschen
sehr leicht an ihren Kleidern , indem der
Anzug bey Jedem das Gepräge seines Cha¬
rakters trägt.



Ein Paar Worte über die
Mode.

nic
me

>Ss ist auffallend , wie die neuesten Moden str,
im Anzuge bey den Herren und Damen in die
grader Opposition stehen . So sehr sich sonst s
beyde Geschlechter in allen Stücken zu nä > Ge
Hern trachten , so ist doch ihr Geschmack im len
Anzuge im beständigen Widerspruche . e

Der Chapeau trägt eine breite Binde , die Ku>
seinen Hals bis ans Kinn verhüllt . — Die zu
Dame hac Rücken , Schultern und Busen ren
bis über die Hälfte entblößt . tali

Ed gab eine Zeit , wo die Männer den T
Hals unbedeckt trugen , wieder Pole , oder im
nur ein seidenes Tuch leicht darum schlau - ter
gen , wie die Matrosen; damahls vsr - L
hüllten die Frauen ihren Kopf und ihre » Ein
Busen in lange , fast undurchsichtige Schleyer . , dar



Tie Mannskleider haben tiefe Taillen;
die der Damen gehen bis dicht unter den
Schultern in die Hohe.

Die Schoße der Mannskleider reichen noch
nicht bis ans Knie , die Schleppe der Da¬
men sind unabsehbar.

Unsere eleganten Damen wissen nichts
mehr von Unterrvcken , unsere Elegants

öden strotzen in dicken Ueberröcken und Spencern,
n in die ihnen bis über die Ohren empor ragen,
sonst Weiß ist die Lieblingsfarbe des schönen
na> Geschlechts , dunkle Farbe » hingegen wäh-

k im len nur Männer von Geschmack.
Je mehr die Damen sich Mühe geben , den

, die Fug und die zarten Umrisse des Schenkels
Die zu zeigen , desto mehr bemühen sich dieHer-

usen ren , dieß alles in Stiefeln und weiten Pan-
talvnS zu verbergen.

de« Die Herren tragen Tuch im Sommer wie
oder im Winter , die Damen Mousselin im Win-
lan > ter wie im Sommer.
»er- WaS folgt auS allen diesen Bemerkungen,
hren Ein hypochondrischer Grillenfänger würde
yec. daraus auf einen dem schonen Geschlecht«
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angebornen Geist deS Widerspruches schrie ^
ßen ; wir sind aber zu billig und zu galanl,
um nicht auf einen andern Grund zu den¬
ken , der eben so wahrscheinlich , und de«
Damen minder nachtheilig ist . Das schön«
Geschlecht liebt vorzüglich jene glückliche»
Contraste , wodurch die Harmonie der Natt !!
bewirkt wird ; und ein scharfsinniger Beob-
achter findet darinn eben so viel Schönes , ^
als daS geübte Ohr eines TonkünsilerSWohl - d<
laut in den unregelmäßigen Tönen deS Hai ».' ss,
entdeckt , in welchem der große Haufe m» ft
Dissonanzen vernimmt . sa
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Mhe ! Schawls von Kaschemir.
NaUü

_ *
Leotu
vneS , L ^ aS feinste , weichste und zarteste Gewebe,Loht das biö jetzt aus Thierwokle gemacht wird,
Hains sind die Schawlü , die in Kaschemir ver-e m» fertigt werden , die in dem Morgenlande

schon seit alten Zeiten gewöhnlich , und seitdem Anfänge deS achtzehnten Jahrhundert-
auch nach Europa gebracht worden sind.
Kaschemir hatte den grögten Theil sei¬
nes Ruhmes und seines Wohlstandes von
jeher den Manufakturen von SchawlS zu
verdanken , die noch jetzt unerreicht , und
beynahe ohne Nebenbuhlerinnen .sind. Da
aber daS Land neuerlich außerordentlich be¬
drückt worden ist , so war im Jahre 1782die Anzahl der Schawlweberstühle von 4000a
auf rSooo herabgesunken.



Die Wolle , auS der man dieß herrlich»
Gewebe verfertigt , fällt nicht in Kasche-
mir selbst , sondern in gewissen Gegenden
von Tibet, die ungefähr eine Reise von
einem Monarh davon entfernt liegen . Es
find Ziegen , welche die Wolle zu den kostba¬
ren SchawlS von Kaschcmir liefern , und
wovon Turner auf seiner Reise in Ti¬
bet ganze -Herden sah . Sie gehören zu den
schönsten Ziegengattungcn , und tibertreffen ^

an äußerer Gestalt die angsrischen , die eben- ^

sallS ein sehr feines -Haar liefern . Sie ha- ^
ben gerade Hörner , und sind kleiner alS die >

kleinsien englischen Schafe . Man findet s>< ^

von verschiedener Farbe , schwarz , weiß ,
'

bläulich , und hellbraun . Die feine Wollt t

fitzt dicht auf der -Haut , und ist mit langen k

groben -Haaren bedeckt . ' Die kalte Witte-
rung , in der sie stets auf den Gebirgen le¬
ben , erhält die Feinheit ihrer Wolle ; de»» ^

die Ziegen , die man nach Bengalenge- d

bracht hat , verloren ihre feine Wolle sehr i!

bald , indem sie durch -Hautgeschwüre i» ^

Grunde gerichtet wurden . *
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rllch» Wie die SchawlS ln Kaschemir verfertigt
sche- ivrrden , darinn weichen die Reisebeschreiber
enden von einander ab . Bernier, dev unstrei-
e von tig den meisten Glauben verdient , sagt:

^ die SchawlS sind gewebte Stücke , die etwa
ostba- r r/2 Elle lang und r Elle breit sind . Bey,

„ n- de Geschlechter , sowohl unter den Mon-
^ Tj , golen alü linter den Hindus, tragen sie
u tzxn im Winter auf dem Kopfe , und lassen sie
reffen über die linke Schulter alö einen Mantel
eben- herab fallen . Man macht zweyerley Sor-

e ten ; dis Eine auS inländischer Wolle , die
ilSdii viel feiner und zarter alö die spanische ist;
et sir die Andere auS dem Haar der Ziegen in
weis , Tibet, das To uz heißt. Diese Letzter»
Wollt ünd viel theuerer alö die Ersten. Auch ist
uigen kein Biberhaar so weich und fein , alö das
ijljtte Haar der tibetanischen Ziege,
n le- Der Preiö dieser SchawlS ist sehr hoch,
dem und steigt noch , wie Förster behauptet,
,1 ge> durch die Einwirkung von Blumen . In Ost-
. s§hr Indien kostet ein SchawlS oft mehr alö : oo
re zu Dukaten. Die Engländer und Fran-

rvsen haben diese SchawlS nqchzumachen
T s
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gesucht , allein sie kommen den ostindischen
weder an Güte noch -an Schönheit bey . Bey
uns nennt man jetzt jedes Erweloppetuch ri>
«sn Schawl.



Ueber die Vortheile der Schawls.

( Ein Brief einer Dame auS Paris an Eine
ihrer Freundinnen in der Provinz ) .

wollte Dir , meine theure Freundinn,
Nachricht von einigen neuen Moden geben,
allein sie sind eben so schnell wieder ver¬
schwunden , alS sie zum Vorschein gekom¬
men sind . Es war daher nicht der Mühe
werth , Dir ein Wort darüber zu schreiben.
Da Du nun schon vor langer Zeit einige
Fragen über die Kaschemir - SchawlS , ihre
Farbe und ihren Nutzen an mich gethan hast,
so will ich Dir diese jetzt beantworten . Ihr
Preis steigt von SoLouisd 'ors bis aufiocxx»
Franken , ein Punct , über den wir Weiber
leicht hinweg schlüpfen , wenn wir zu et-
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was großeLust haben . Ich will dich daher vor- d-

züglich von ihrem Nutzen unterhalten , und g
man soll nicht sagen , daß sich das schön- ei
Geschlecht sowohl in seinen Unterhaltungen I
alS in seinen Briefen bloß mit Kleinigke !- d
ten und unbedeutenden Dingen abgibt . ?

Anfänglich war ein Kaschemir - Schawl , S
etwas Außerordentliches . Sah ' auch ein v
Frauenzimmer häßlich aus , war eS auch g
ohne Geist , ohne Gewandtheit , ohne Grazil d
und von einem zweydeurigen Rufe , so sprach d
man doch wegen seines Schawlö von ihm , e
und man rief einstimmig und mit neidische«
Miene auS : Sehen Sie einmahl ! Sehen <
Sie nur einmahl den schonen Kaschemir- Z

Schawl ! und diese schöne Kaschemir wo« »

doch bloß eiir Lappen gegen die , welche man i
heut zu Tage trägt . Letzt sind die Kasche' i
mir zwar theurer , aber doch nicht mehrst i

selten , und mit Eelde kann man alles er-,
>

Hallen ; allein mit allem Gelde von der Welt l

lernt man doch , wenn man keine Grazie' i

und keine Geschicklichkeit besitzt , seinen Ka-!

fchemir weder tragen , noch sich desselben be-!
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vor- dienen , wie es seyti muß . Man kann sich z
unS gar keine Vorstellung machen , welche Reitze ^
hönr ein Schawl für daS schöne Geschlecht hat . §
igen Ist man noch jung und trägt eine Robe , ^
gkei- die den Busen so weit entblößt , daß die x

Mama darüber böse wird, so wirft man den
Ml , Schawl um , und die Mama sagt kein Wort §

ein weiter . Erhitzt man sich auf einem Ball,
auch geht man etwas zu spät nach Hause , befin - j
razik det man sich in der Sonne , so wirft man '

wach den Schawl um , und die Mama schweigt
ihm , ebenfalls.
ischei Bey Frauen hat der Schawl einen ganz
ehe» andern Zweck , der nicht weniger nützlich ist. !
;mir- Der trefflich gewählten Farbe ihres SchawlS i
wo« verdankt oft diese und jene den Ruf , daß ^
mar sie eine weiße Haut hat . Julie L* ** würde ,

asche- nie einen Mann bekommen haben , ohne !
hr st ihren amarinthenfarbigen Kaschemir , und j
s er- ob sie schon diesen bloß zum Staate zu tra - !
Löelt^ gen schien , so wollte sie doch im Grunde ihre
raM etwas erhöhte Schulter darunter verbergen.
Ka-! Unter ihrem ptstacienfarbtgen Schawl »er-

n be-i barg Mqdqme S " jenen Liebesbrief, der
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eine sechSmonathltche Liebe veranlagte , wai > n

in Paris ein seltener Fall ist , und wovon h<

Jedermann unterrichtet ist , ihr Mann aus - lc

genommen . Legte Madame S *" ihre Ka-

schemir - Robe ab , so würde der Zauber so- iv

gleich verschwinden , und die Menge von fr

Anbethern , die sie jetzt umringen , man weiß > st

nicht warumwürde sich sogleich verlaufen , h

Ohne von den wesentlichen Diensten zu spre- t>

chen , die diese Art von Anzug leisten kann , ü

wollen wir und bloß mit dem Reitze und der st

Mannigfaltigkeit beschäftigen , die er in un- b

fern Putz bringt . Wenn Sie auf die Jag - ti

gehen , so binden Sie ihren Kaschemir um ri

den HalS , oder schlingen ihn um ihre Taille ; L

bey der Schnelligkeit ihreS Pferdes sind die d

beyden Enden ein Spiel der Winde . Sollte §

man nicht glauben , Sie wären JaiS , die *

Götterbothinn , oder VenuS , die bloß für

sich selbst geht ? Wollen Sie bloß eine Pro - ^
^

menade auf dem Boulevard machen , ^
so falten Sie ihren Schawl quadratförmig ,

^

und werfen ihn über die Schulter , wo er *

Ihre Brust zwar schützt , aber ihre Taille *
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vai ! nicht versteckt . Lassen Sie im Schauspiel,
von banse einen Theil ihres Schawls aus sstachr
mö- lässigkeit vorne an ihrer Loge herabfallen,
Ka - zeigt das nicht an , daß Sie da stnd ? und

so- wenn jemand dazu kommt , der ihnen ge-
von fällt , und der ihrem Gatten mißfällt , so
)eig > sagen Sie : ich habe ihn nicht gerufen , ich
fen. habe mich nicht einmahl gezeigt , und wenn

pro- er errathen hat , wo wir waren , so ist dieg
in , nicht meine Schuld . Erscheint man im gros-
der fen Putz , mit einem Diadem , mit einer 3?o-

be , mit einer langen Schleppe , einem an-

ag !, ti' ken Gürtel , welche Fassung gibt da nicht
„m ein Kaschemir - Schämt , der seiner ganzen
tte ; Länge nach entfaltet wird ! Wie herrlich
die drapirt er sich nicht auf dem Arm , wie ge-

Ute schickt verbirgt er daS , waS man wissen oder
die «rrathen haben will!
für Ich habe Damen gesehen , die sich beym

Tanzen ihres Kaschemir - Schawls so ge-
en ,

*
schickt zu bedienen wußten , daß sie antike

iig , Stellungen , griechische oder römische Tänze
, nachmachten ; allein dieß verräth Prätensio-
E nen ! und zu Pariswo man alle Fehler

c



hat , sind Prätensionen etwas Schlimmeres «
als ein Fehler selbst . So wird dieser Schawl-
ranz immer blog ein Operntanz bleiben.
Letzthin sah ich einige Frauen in Titus-
kopfen aus der Oper gehen , die aus Furcht,
sich zu erkälten , ihrer ! Schawl über den
Kopf geschlagen hatten , und ihn mit der ei- ' 3
nen Hand an die Brust hielten ; sie harten zr
das Ansehen der Jungfrau von Raphael, ^
oder einer Madonna des Titian. Ich ie
würde mich nicht wundern , wenn diese Art, s,>
seinen Kaschemir zu tragen , bald acht Tage H
lang Mode würde . ei

ft
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Ueber die Gefallsucht.
!,rchi , ( Coquetterie ) .
- den -
ee ei- > Ä)? an macht den Frauenzimmern sehr viele
«Uten Vorwürfe , dag sie jedermann zu gefallen,
ael , st viel Liebhaber als möglich zu erhal-

3 >h ten suchen , und daß sie eS gern sehen, wenn
' Art, sich - in paar Liebhaber ihrentwegen die -Hälse
Tagt brechen. Diese Vorwürfe aber sind sehr vor¬

eilig , man sollte sich vielmehr Glück wün¬
schen , daß daS Frauenzimmer so allgemein
nach dem Gefallen strebt , weil eS eben da¬
durch die liebenswürdigen Eigenschaften ent¬
wickelt , womit es die gütige Natur so ver¬
schwenderisch ausgesiattet hat . Welcher Mann
wünschte wohl eine Frau zu haben , dienie-

, mand weiter gefiele als ihm allein , und die
noch vor ihrem vierzigsten Jahre sich zum
Einsiedlerleben entschließen müßte ? Wer gibt
wohl gern einem Mädchen seine -Hand , das
auf der weiten Gotteserde bloß unseremGe-
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schmack « behage ? Fürchtet man nicht , U -
dadurch lächerlich zu machen ? Viele Fm
den lauschen hinter der Gefallsucht derM
der , und es ist eben so grausam alS ungalaut gehandelt , wenn man von einer Fm
verlangt , dag sie niemand ansehen , sondm
ihre schönen blauen Augen stetü auf die Er
de Niederschlagen sott . Wozu gab ihr die git
tige Natur den holden Blick , alS um WM >)ner zu bezaubern ? Warum spinnt die Spin - ^
ne , alS um deS Fliegenfanges Willen ? uni ^
daS Weib ist keine bloße Spinne . Manver - ^
kennt daher die Bestimmung seiner Natur , ^
wenn man von ihm verlangt , daß eS seinem ^
größten Vergnügen — dein Reche zu gefal-

b'
len — entsagen soll. Ein Frauenzimmer , Vai ^
gefallen will , wird nie alt , die Kunst er-
setzt daS , was die Zeit etwa raubt ; auf dir .
jugendliche Schönheit deS Körpers folgt dir ^
Schönheit deS Geistes . Witz , Geist uist ^
Kenntnisse verschönern daS Leben , und ver¬
scheuchen jeden Gedanken , daß man mitei - Anein Fuße auf dem Grabe steht.
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Wodurch kann die Liebe ersetzt
werden?

Ä » f Liebe kan » nur Zugend und Schön¬
heit Anspruch machen ; beyde aber entfliehen
schnell , und an ihre Stelle tritt Alter und
Häßlichkeit . WaS man nicht mit Vergnügen
betrachtet , das liebt man nicht ; daS Lie.
benwürdige must ein Wohlgefallen erregen,
und Jugend und Schönheit machen nur ei¬
nen Augenblick im Leben deö Menschen aus.

Die Liebe kann nicht unsterblich gemacht,
aber sie kann ersetzt werden , und das , was
ihre Stelle einnimmc , dauert ewig fort.
Die » ist die Achtung , welche man der Tu¬
gend zullt , die Hochachtung , welche man
Vorzügen deö Verstandes erweist . Ein edles
tugendhaftes Frauenzimmer , daö einen ge«
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bildeten Geist hat / erwirbt sich die Th
furcht aller derer/ welche sich ihm nahem
Ihren Gatten fesselt sie durch Achtung
welche ihr Lebenswandel verdient, biö a»!
Grab , und wenn Schönheit und Iuge»!
längst entWhen sind , wird sie noch eben s«
werth geschätzt , und mit Achtung geliebt,
als an dem Tage , wo sie zuerst dem Gelieb
ten gestand , dag sie ihn liebe.



Etwas Eigensinn ist in der Liebe

nothwendig.

Älles , was sich ans Gefühle gründet , stumpft
sich durch das tägliche Einerley ab ; es ist
daher nothig , Abwechslungen in alle Affec-
ten und Leidenschaften zu bringen , damit
sie nicht bloß alle Tage eine neue Gestalt
erhalten , sondern auch , z. L . dem Gelieb¬
ten immer etwaö Unerwartetes darbierhen . l
Der Liebhaber wird gegen seine Geliebte
gleichgültig , die ihn bloß liebt , -und diese
Liebe nicht bisweilen durch den Auöbruch
einer Laune , eine mäßige Portion Eigensinn
und einen kleinen Zwist würzt . Diese Er-
scheinung beruht darauf , daß Gefühle , die
nicht durch mancherleyZuthaten erhöhet oder
erneuert werden , Gleichgültigkeit erzeugen.

G -
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Eine allzu grohs Liebe , in die sich nicht Vit
Züge eines edlen -Herzend und eines feinen
Verstandes mischten , war nicht selten das
Grab der Liebe . Auf viele Männer wirkt
eine Laune mehr , als die standhafteste Liebe.

Schönheit und Eigensinn sind mit einan¬
der verschwistert , um die Reitze der Erstem
zu vermehren , ihren Werth zu erhöhen,
und sie anziehender zu machen . Keine Em¬
pfindung ist von kurzer Dauer , als eine
Liebe , welche bloß sinnlich ist. Mag eine
Gestalt auch noch so schön seyn , man ge¬
wöhnt sich doch endlich daran , und nun ist
die Liebe bald erstickt , der nicht etwas Bos¬
heit , ein launischer Einfall neues Leben gibt.
Dem Ueberdruffc in der Liebe beugt nicht
selten ein wenig Laune vor , und die Ge¬
liebten kommen sich alle Tage neu vor.

DaS Mädchen , das sich in der Liebe allzu¬
gleich bleibt , und das nicht Mannigfaltig - ^
keil in sein Leben bringt , wird endlich ab¬
geschmackt , und unerträglich ; ein Verän¬
derliches und Eigensinniges hingegen macht
inrem Geliebten täglich neues Vergnügen-



ht Üie Unruhe , Eifersucht , Zwistigkeit , Aussöh-
'einen nung , wechseln mit einander ab , und dieß
i da<> nährt die Liebe. Diese ist nie heftiger , als
wirkt nach einer kleinen Nerdrüßlichkeit . So ist
Liebe, das menschliche Herz , daß es zwar Bestän-
inan- digkeit in der Liebe wünscht , aber diese ihm
rstern nicht behagt.



Bruchstücke aus einem Wörter¬

buchs der Liebe.

Echmetcheley . Eine Art von Honig,
nach welchem das schöne Geschlechr so be¬
gierig ist . Amor ist Meister in der Kunst
ihn zu Lestilliren.

Fangen . Die Männer lassen sich von
den Weibern fangen , wie Kinder lesen ler¬
nen , ohne es zu bemerken.

Ursache . Die Ursache der Liebe , sagt
Pascal, ist , ich weist nicht, was , und
ihre Wirkungen gehen in das Unglaubliche.
Und diest , ich weist nicht waS , das so klein
und unbedeutend ist , dast man eS nicht er¬
kennen kann , setzt die ganze Erde , Könige
und Armeen , ja die ganze Welt in Aufruhr.
Wäre Cleopatras Nase kleiner gewesen , die
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SS - ganze Oberfläche der Erde hätte sich ver¬

ändert.
Schnelligkeit. Bey den Eroberungen

der Liebe ist sie mehr schädlich alS vorteil¬
haft.

Aufhö r e n . Die » ist fast immer der Feh¬
ler der Liebenden , daß sie nicht wissen,

! wenn sie zu lieben anfhören sollen.
Kette. Diese ist von Blumen , wenn man

stg , geliebt wird , von Eisen , wenn man nicht
be- geliebt wird.

unst Umstand. Der unerwartetste Umstand
kann Liebe erwecken , so wie er sie auch zu

von Grabe tragen kann,
ler- Zorn. Der Zorn ist ein Beweis der Lie¬

be , der den Weibern nicht mißfällt,
sagt Befehle n . Vergeblich sagt der Mann,
und i ch befehle, wenn die Frau ihm antwor-
che. tet : gehorche!
lein l. Vergleichung. Ist die Trunkenheit der
er- Liebe vorüber , so lacht man oft über die

iige Vergleichungen , zu denen sie unö verlei»
ihr. tet hat.
die Mitleid . Wenn sich das Mitleid ein-?
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findet , dann ist die Liebe nicht mehr weit ' D
entfernt . wo l

Vertraute. Eine ziemlich kläglicheRol- besä
le , die eine unendliche Geduld erfordert. feil

Leichtgläubig. Nichts macht leicht - so z
gläubiger als die Liebe. schm

Gefahr. In den Augen der Liebe gibt ^ schli
es keine Gefahr . V

Anständigkeit. Ihr Schleyer ist der sen
schönste Schmuck der Schönheit. sieht

Verzweiflung. Eines von den großen an.
Wörtern in der Sprache der Liebe. Ma» Net-
glaubt aus Eigenliebe daran . ten

Errathen. Ein Frauenzimmer schließt Ent,
weit leichter, daß sie geliebt wird , aus dem,
was sie erräth , alS aus dem , was man
ihm sagt.

Aufsehen. Ein Frauen ; immer muß stets
sorgfältig das vermeiden , was Aufsehen er¬
regt ; denn wenn es sich auch im geringsten
nichts vorzuwerfen hat , so gibt es doch im¬
mer Leute , die BöseS von ihm sprechen.

Schüler. Zn der Liebe wird der Schü¬
ler bald ein Meister.



weit ' Dame . In den alten glücklichen Zeiten,
wo der Liebhaber bloß mit seiner Geliebten

Rol- beschäftigt war , nannte er diese die Dame
t . setneS HerzenS . Jetzt sind die Männer
icht- so zerstreuet , daß sich kein Frauenzimmer

schmeicheln darf , auf diesen Nahmen auö-
gibt » schließend Anspruch zu machen.

Verdunkeln. Ein Frauenzimmer , des-
der sen Schönheit jene aller Andern verdunkelt,

sieht jedermann mit verschiedenen Augen
oßen an . Die artigen Weiber betrachten es mit
Na» Neid , die Häßlichen mit Verdruß , die Al¬

ten mit Bedauern , und die Jungen mit
ließt Entzücken.
Sem,
man

stets _
i ec-
zste» .
im.

>chü>
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Warum halt jeder seine Geliebt ^
für schön ? nic

ne!
._ son

vrs ist eine merkwürdige Erscheinung , dlk art
jeder Liebhaber seine Geliebte für schön häll du!
so häßlich sie auch auSsehen , und so mW sab
stallet sie auch seyn mag . Woher kvm» En
dieß ? So lange der Mensch nicht liebt , ß nel
sein Geschmack nicht bestochen ; keine N wü
gierde , keine Leidenschaft führt ihn irre Z
er urtheilt besonnen und unparteiisch , u«i ten
er trifft in seinen Aussprüchen fast imim He
die Wahrheit . So bald er aber liebet , fi» des
det er Interesse an dem geliebten Gegen der
stände , sein Urtheil ist bestochen , und « Ve
wird tausend Annehmlichkeiten , taust«! kei
Vorzüge an der Geliebten gewahr . sei
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Die Liebe entsteht aus dem Wohlgefallen,

mit dem jemand einen Gegenstand betrach¬
tet , aus dem Interesse , mit dem er in ihm
hängt , und auS dem Gewahrwerden der

li - hi ^ ^ üge und Tugenden , die er besitzt . Nun
gibt eS nicht leicht einen Menschen , der
nicht etwas an sich hätte , waö ihm ange¬
nehm , beliebt oder interessant machte , be-
sonders ist dies; bey dem Frauenzimmer der
Fall , daS schon durch seine ihm eigene Denk-

g , dk art und Gesinnung den Mann anzicht '
, daö

n häli durch sein -Herz und seinen Kopf den Key-
mW fall d?r Männer erringt , und daS in seiner
koim Empfindung und HandelSweise viele An-
'bt,Ü nehmlichkeiten verräth , welche eö liebenS-
>e Lk würdig machen.
i im Der eine Liebhaber hängt mit Leidenschaf-
, m! ten an seinem Mädchen , weil er ein edle-

imnit Herz hat , daS unwillkürlich sein Urtheil
t , fi» besticht , und sein Wohlwollen gewinnt;
8egc« der Andere bewundert an der Seinigen den
ind « Verstand , die Naivität , die Scharfsichtig-
ause»! keit , und ist schon erobert , ehe er sich noch

- eftagt hqt , was er denn eigentlich will.
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Den einen reißt eine solche weibliche G« che,
statt , den andern ein grazienhafter Gani Me
zur Bewunderung hin ; und wer auf de» » in
Wege der Bewunderung bey einem Frauen grü
zimmer ist , der zieht auch bald zur Lieb auf
gegen dasselbe über. Hierzu kommt nur un!
noch der mächtige GeschlechtStrkeb, der dm kan
kel wirkend den Verstand und daS Herz g! un!
wattig ergreift, und für daö weibliche uni
schlecht Anbether wirbt . Bey so vielen Rei kop
tzen , welche dem schönen Geschlechts eigei
sind , bey den geistigen und körperlichen Vor
zügen , und bey den Verschiedenheiten dü
weiblichen Natur , bey dem mächtigen Wl
ken deS GeschlechtStriebeS , darf man sich k
noch wundern , daß der Mann leicht etwa!
entdeckt , waö ihm an einem Frauenztmim
gefällt , waö ihn so anzieht , daß er ilm
den Vorzug vor allen Andern gibt , und d«
er ihm seine Liebe schenkt , weil erAnnehm
lichkeiten oder Schönheiten an ihm gewch
wird , die seine Liebe verdienen , seine Wah
rechtfertigen , und an denen er daS größt
Wohlgefallen findet ? DaS häßlichste Mai



8S

G«
8an;

de»
aus«
Lieh

nm
^du»

r g'
e Ei

Rei-
eige
M

n de
Wir
ch v!
!tivei
mm«
: il!»
d d«
lehm
wah
LLÄ
röjje
MaS

chen besitzt oft die meisten Reitze für einen
Mann von Verstand ; ihre Tugenden sind
unvergänglich ; keine Zeit zerfrort sie ; sie

gründen sich auf einen gebildeten Verstand,
auf ein edles Herz , und auf einen zarten
mid feinen Geschmack . Diesen Vorzügen
kann kein Mann widerstehen , der den Kopf
und das Herz an der rechten Stelle hat,
und der weder ein Geck , noch ein Dnmm-

kopf ist.



ha

Ueber die Ursache mehrerer Eigen - ^
sie

Heiken bey dem weiblichen Ge w.

schlechte . ^
- - — ^

2 ) er Grund der verschiedenen Erschein«« w«
gen bey beyden Geschlechtern liegt mehr !- l
dem Körper als in dem Geiste . Bey de» eic
Mann ist der Körper stark und musculöS ve-
bey dem Weibe schwach und zart . Auch ii au
bey dem Weibe das Zellgewebe in grötzm ur
Menge vorhanden als bey dem Manne . Al S
les macht daher auf den Mann einen wen- M
ger lebhaften Eindruck als auf das Weil ne
und eine andere Denkungsart auf Gesi« un
nung ist die Folge davon . Ei

Wer weniger Muskelkraft besitzt , der hc stä
eine Abneigung gegen alle gewaltsamen K te>

wegungen ; er liebt stille Vergnügungen , u« fa
im Alter sitzende Beschäftigungen . Auchb m
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M dürfen Leute mit weichen Fiebern und vie¬

lem Zellgewebe wenig Bewegung zur Er¬
haltung ihrer Gesundheit , und wenn sie

^ei>: bch starke Bewegungen machen , so ermüden
sie geschwind , erschöpfen ihre Kräfte , und
werden vor der Zeit alt . Daher ermüden
auch die Frauenzimmer bald ; sie können kei¬
ne starken und langen Anstrengungen aus¬
hatten , und sie bedürfen auch weniger Be-

inu « wegung als die Mannspersonen,
hr t Das Gefühl von Schwäche , daö den Frauen
>de» eigen ist , flöht ihnen auch weniger Selbst¬
ulöl vertrauen ein ; sie suchen daher Mittel auf,
ich ii auf die Gegenstände zu wirken , welche sie
cherc umgeben , und da sie Lieg nicht durch ihre
>. A Stärke vermögen , so suchen sie durch eine
wer! Menge Künste die Gunst Anderer zu gewin-
Leii nen , und sehen sich bald nach einer Stütze
8es» um , die ihnen daS ersetzt , was ihnen fehlt.

Ein verheirathetes Frauenzimmer fühlt sich
>r hc stärker und getroster als ein unverheirathe-
n B teü ; jenes ist mehr auf Unglücksfälle ge-
i, u» faßt , als dieses , und jenes erträgt sie auch
ichb muthiger und standhafter.

H r



88
Aus den ngtürkichen Anlagen und der Be « - M

schaffenheit des Körpers läßt sich auch der

verschiedene Geschmack und die verschiedenen

Sitten der Frauenzimmer erklären . Sie ge- «

den Arbeiten den Vorzug , welche nicht so¬

wohl Stärke der Muskeln als feine Ge¬

schicklichkeiten erfordern . Sie beschäftigen -

sich lieber mit Kleinigkeiten als mit weib¬

lichen Dingen . Ihr Verstand zeichnet sich ^
mehr durch Feinheit und Scharfsichtigkeit

als durch Genialität , Gründlichkeit und la>

umfassende Einsichten aus . Da sie das Be - öo

dürfniß zu gefallen fühlen , um dadurch das da

Wohlwollen und die Gunst der Männer zu ftt

gewinnen , so sind sie auf alles , was um de!

sie herum vorgehl , höchst aufmerksam ; sie dil

bemerken Dinge , welche der Aufmerksam-

keit der Männer entgehen ; sie werden Un- -

rerschiede gewahr , welche die Männer nicht KH

erblickeu . Da sie aber alles durch Gefallen , "ll

erreichen wollen , so nehmen sie nur zu oft

zur Verstellung und zu allerhand Künsten dil

der Loquetterie ihre Zuflucht . ^



der
men

^ ^ Warum fürchten die Weiber mehr
G«- als die Männer das Alter?
igen
, eib- - -
sich

gkeit Nebel , die auf unS in der Zukunft
und lauern , kommen uns meistens furchtbarer
B «- vor alS die gegenwärtigen . Ein Unglück,

) das das uns jetzt verfolgt , kennen wir und wi s-
ir zu sen , wie eS aussieht , allein ein Nebel , mit
! um dem erst die Zukunft drohet , gibt der Ein-
. g, bildungskrast Nahrung , und diese vergrös-
sam- strt < les , waS sie erhascht.
Un- Dt,̂ Alter ist für beyde Geschlechter be-

njcht schwerlich , die Kräfte haben abgenommen;
allen > alles hat sich verändert ; die Sonne scheint
u oft nicht mehr so warm als in der Jugend;
nsien die Menschen haben sich verschlimmert; die

Natur ist nicht mehr so schön , der Boden
nicht mehr so fruchtbar. ES gibt wenig oder
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^ keine Hoffnung mehr , und der Tod nähert

sich mit schnellen Schritten . Diese Ansicht
schreckt ; diese Tags sind fürchterlich , und

dieser Zustand ist in der Ferne betrachtet
noch unangenehmer als in der Wirklichkeit.

Schönheit ist nicht das höchste Gut des

Mannes , und wenn er auch gefallen will,
so will er die Gunst der Frauen durch an-

dere Tugenden erobern . Bey den Frauen
hingegen ist die Schönheit das höchsteGut;
der Schönheit wird von jedermann gehul¬
digt ; die Schönheit gewinnt Aller Herzen;
die Schönheit ist allenthalb ein Empfeh¬
lungsbrief . Die Schönheit aber verblühet;
die Zeit zerstört sie ; in dem Alter trete»

Runzeln an ihre Stelle . Die jugendliche
Schönheit umflattert ein Schwarm vonA »-

bsthern ; dtiS Alter steht einsam unS^ erlüs-

sen ; der Jugend verzeihet man Manches;
dem Alter sieht man nichts nach . Die Schii»-

yeir erhöhet noch der Schmuck , und jede-

nicht ganz geschmackloseKleidung vermehr!
ihre Reitze. Schmückt sich das Alter , so fäll!

seine Häßlichkeit nur noch mehr in die Au-



gen ; es macht sich nicht bloß lächerlich , son¬
dern auch verächtlich . Die jugendliche Schön¬
heit umgeben alle Arte « von Freuden , sie ^
genießt Aller Huldigung , und alles ladet !
sie ein , Antheil zu nehmen an dem , waS j
die Natur Schönes , die Menschen Angeneh - >
mes haben . Alles dieß ändert sich im Alter ; j
dis Zugend ist entflohen , und die Tage des
Alters erscheinen freudenleer . Die Gestalt ist
entstellt , der Putz ziemt sich nicht mehr ; die
Menschen ziehen sich zurück , und kein Fehl¬
tritt findet Verzeihung . ' !

Der Eontrast zwischen der Zugend und i
dem Alter ist daher höchst auffallend , und !
seine Ansicht erregt weit mehr Furcht in dem i
Gemüthe der Frauen , als bcy den Man - ^
nern , weil jene weit mehr einbüßen , weit §
mehr entbehren als diese. Ihr Los kommt i
Hnen furchtbarer vor ; die Frauen fürchten
daher mehr als die Männer das Alter , weil
ihr Verlust größer ist . Ein junges Mäd¬
chen , daS sich im Alter als häßlich erblickt,
muß natürlich einen Widerwillen gegen
einen Zustand empfinden , der ihr fo viel
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raubt , der ihr so traurige Aussichten vor¬
hält , und der ihr so wenige Annehmlichkei¬
ten darbiethet. Ist sie vollends nicht Gat-
tinn oder Mutter , so erscheint ihr Loö im
Alter noch fürchterlicher.



Wunderliche Begriffe von Schön¬
heit auf der Erde»

) u5aS den rohen Menschen vergnügt , das
hält er für schön . Dein Gebildeten ist nur
das schön , was seinem Geschmacke gefällt,
und wahr und zweckmäßig ist. Die Damen
in Japan vergolden ihre Zähne ; die in¬
dischen Damen streichen sie roth an . In
Guzurate und in einigen Theilen von
Amerika hält man die schwarzen Zähne
für die schönsten . In Grönland bemalen
die Frauenzimmer ihre Gesichter blau und
gelb ; die Chinesinnen halten kleine
Füße für eine große Schönheit ; daher pres¬
sen sie dieselben von Jugend an , auf die ge¬
waltsamste Weise.



Zn dem alten Perst en hielt man eine e stz

Adlernase oft einer Krone werth , und wenn ,v«

zwei) Prinzen sich um den Thron bewar - au
ben , so entschied gemeiniglich das Volk nach flu

diesem Criterium . In einigeil Ländern zer¬

brechen die Mütter ihren Kindern die Na - th

fen , in andern pressen sie den Kopf zwischen n,

zwei) Breter , damit er viereckig wird . R

Die neuern Perser haben einen großen ge
Abscheu gegen rothss Haar ; die Türken hin - di

gegen sind große Bewunderer desselben . Ei - D

ne indiani sch e Schönheit beschmiert sich sci
dick mit Bärenfett , und eine Hotten tot - I
tinn erhält auS der Hand ihres Liebhabers D

nicht seidene Zeuge oder Llumensiräußer , n

sondern warme Eingeweide und dampfende A

Kaldaunen , um sich damit herauszupuven,
und den Neid aller ihrer Mitschweftern zu rl

erregen . In China liebt man kleine Au- F

gen; die Mädchen zerren daher siets au F

ihren Augenbraunen herum , damit sie b

schmal mid lang werden . Die türkische» d

Frauenzimmer tauchen eine goldene Bürste g
iu eine Tinctur von einer schwarzen Sub - 8



s§
ne r stanz , womit sie über die Augenbraunen
in wegfahren . Bey Tage fällt diest allzu sehr
r - auf ; des NachtS aber glänzt es. Die Nägel
>ch färben sie rosenroth.
:r- uns kommt ein Nasenschmuck ganz unnö-
ia- thig vor ; so denken aber nicht die Peru « -
>en nerinnen; sie hängen einen schweren

Ring daran , dessen Schwere nach dem Ran-
ien ge ihrer Gatten bestimmt wird . Die Sitte,
in - die Nase zu durchbohren , wie es unsere
Li - Damen mit den Ohren machen , ist bey ver«
sich schiedenen Nationen etwas Gewöhnliches,
o t - In die Oeffnung hängen sie mancherley
ers Dinge , z. B . grline Crystalle , Gold , Stet¬
er , ne , einen Ring , ja bisweilen -eine groge
nde Menge Ringe.
en , In einigen Ländern herrscht ein ganz när-

zu rischer weiblicher Kopfputz . Ein chinesisches
Au- Frauenzimmer trägt auf ihrem Kopfe die

a»
^ Figur eines gewissen VogelS . Dieser Vogel

sie bestehet auö Kupfer oder Gold , je nachdem
che» die Person vom Stande ist oder nicht . Die
irste Flügel sind auögebreitet, » fallen über den
sub- Vorderteil des Kopfputzes herunter , und



tz6
verbergen die Schläfe . Der lange und fcey

stehende Schwanz bildet einen schönen F<

derbusch . Der Schnabel bedeckt die Nasen

spitze ; der -Hals ist an drm Körper des

künstlichen Thieres mit einer Jeder befesii

get , damit er sich freyer bewegen , und bq

der geringsten Bewegung hin-- und her fah

rcn kann.
Bey dew M y an tseS herrscht eine no>i

lächerlichere Ausschweifung . Auf dem Kopf

tragen sie ein schwaches B »et , daS über ei

nen Fuß lang rmd ungefähr sechs Zoll drei

ist . Mit diesem Brete bedecken sie ihr -Ham

und befestigen dasselbe mit Wachs . S«

können sich nicht niederlegen oder anlehne"

ohne den HalS gerade in die Höhe zu hal

ten . Da daS Land voller Waldungen ist , k

ist kein ungewöhnlicher Fall , FrauenM

mec zu finden , die sich mit ihrem KopfxH

in den Zweigen verwickelt haben . Wenn f

ihr Haar auokämmen , bringen sie eit-

Stunde damit zu , ehe daS Feuer daS WB

zerschmilzt; allein dieß Kämmen verricht«

sie auch jährlich bloß ein« oder zwey MB



Zm Lande Natal tragen die Frauen-
^ Zimmer Kappen oder Mützen , die 6 bis 10

Fe Zoll hoch sind , und die aus Ochsenfette be-
stehen . Alsdann beschmieren sie nach und

de- nach den Kopf mit einem reinern Fette,
^ das sich mit dem Haare vermischt , und die-
, be, se Mützen auf Zeitlebens fest macht,
fah

nv>t
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Düs Schminken . «
t>

-
d

-̂ is Kunst zu schminken ist sehr alt , und
beynahe unter allen Völkern der Erde im ^
Gebrauche . Anfänglich übte man sie bloß ^
an den Augen aus . Sollten im Morgen ^
lande die Augen schön aussehen , so mußten ^
ste schwarz und groß seyn, und gehörig von .
einander abstehen . Die Frauenzimmer such- ^
ten daher diese so beliebten Schönheiten ^
Lurch die Kunst zu ersetzen , wenn sie ihnen .
die Natur versagt hatte . Man nahm dazu
SpießglaS , welches die älteste Schminke ^
ist , die die Geschichte kennt . Auf diese Art ^
gab man dem Auge ein größeres Ansehen;
und dieser Gebrauch ist noch heut zu Tags ^
in inehrccn morgenländischen Gegenden ge-

^
wohnlich . js
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Die griechischen und römischen Frauen¬
zimmer färbten sich die Augen ebenfalls mit
SpiegglaS schwarz ; sie erfanden aber noch
zwey andere Arten ovn Schminke , die bi'S
auf uns gekommen sind , nähmlich die Ro¬
the und dieWeige . Unter August- Regie¬
rung bedienten sich bloß vornehme Damen
dieser beyden Arten von Schminke.

Die berühmte Poppäa erfand eine Schmin¬
ke , die sie nach ihrem Nahmen nannte . ES
war sin Teig , den man auf daS Gesicht
legte , und den man wieder wegnahm , wenn
man auSgehen wollte . Die Frauenzimmer
schienen diese Art von Maske im Innern
ihrer Häuser getragen zu haben . Zu Hause
nahm man sie bloß weg , wenn der Lieb¬
haber kam.

Der Gebrauch der Schminke fing in Frank¬
reich zur Zeit derCatharina von Me-
Vtc! an , und wurde erst lange darauf all¬
gemein . Im vorigen Jahrhunderte aber war
daS Schminken unter den höhern Classen so
gemein , dag sich kein Gesicht in seiner na-
üblichen Gestalt sehen lassen durfte.



Die Reinlichkeit.

^ ie Reinlichkeit ist eine Tugend , die ge-,
bildeten Männern an den Frauenzimmern

vorzüglich gefällt ; sie befriedigt den Ge¬

schmack , und erweckt das innigste Wohlge¬
fallen ; ein unreinlicher Anzug hingegen ver-

räth einen schlechten Geschmack und unedl«

Gefühle . Die Reinlichkeit verwandelt ei»

Frauenzimmer beynahe in eine Göttin » ,
weil sie die Unvollkommenheiten der Nat »!

theils entfernt , theils verbirgt.
Eine sorgfältige Aufmerksamkeit auf der

Körper , häufiges Waschen , stets weiffe Lein¬

wand , eine beständig nette und glänzend!
Haut , ein Anzug, den kein Flecken entstellt,

Schuhe , die nie die Erde berührt zu habe«'

scheinen , machen die wesentlichen Bestand

rheile der Reinlichkeit aus.
Die Alten dachten über die Reinlichkeit
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" weit strenger als wir . Die Pariserinnen sind
^

nach der Behauptung eines Franzosen viel¬

leicht in Europa dis Frauenzimmer , die eine

außerordentliche Reinlichkeit , die sie so ver¬

führerisch macht , im höchsten Grade besitzen.
Und doch sind sie noch weit von jenem Zart-

>ge- Stühle der alten Griechinnen und Römertn-

nen entfernt . Zu Rom und Achen durften

^ die Frauenzimmer nicht öffentlich ausspucken
oder sich schneuzen . Hatte eine Griechin » den

, Schnupfen , so mußte sie zu Hause bleiben.

iedlk Frauenzimmer , daS sich gegen diese Sit-

. te verstoßen hätte , würde entweder verachtet
oder lächerlich gemacht worden seyn . Der

chm E ebrauch des Schnupftuches kam den Alten

so unanständig vor , daß eine Verletzung

^ dieses Punctes die zarteste Vereinigung zer-

§ ei»' En hüben würde,

zend
sieltti - - —
>abe>?
fand

chkel!
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Ueber das Brennen des Kaffees.
_ b!

> ^
2 ) urch das Brennen des Kaffees wird ein tr

eigener Wohlgeruch hervor gebracht , wel¬

chen die rohen Bohnen nicht haben . Wenn n
man aber den Kaffee zu stark brennen läßt , i>

so wird dieser harzige und riechende Bestand - t!

theil gänzlich verflüchtigt . Man hat daher ri
mehrere Verfahrungarten , um den riechen¬
den Bestandtheil so viel als möglich zurück ei

zu halten , von welchem der angenehme Ge - n

schmack des Kaffees abhängt . Einige t »M h
in dieser Absicht , so bald sich der Kaffee zu a
färben anfängt , so viel frische Butter in die g
Kaffeetrommel , als erforderlich ist, um den d

Bohnen einen leichten , glänzenden lieber -̂ n

zug zu geben . Andere schütten den gebrann - g
reu Kaffee aufSchreibpapier , und bestreue » h

ihn mit gepulvertem Zucker . Dieser saug ! ^



ro3
SS , Vas Oehl des Kaffees ein , und hält den ge-

würzhaften Bonandtheil zurück. Noch ein
anderes Mittel / das vielleicht die meiste Em¬
pfehlung verdient / ist folgendes : man brennt
den Kaffee nicht scharf ; und so bald er zu
bräunen anfängt / schüttet man in kleine

. Würfel geschnittenes Brot in die Kaffee¬
ein trvmmel.

wel - Eine andere Wirkung / welche das Bren-
lcnii neu des Kaffees hervor bringt / besteht dar-
äßt, in , daß. die Menge der auflöslichen Beständ¬
en !)- theile im Kaffee zunimmt ; besonders ist diest
ahek mit dem Extractivsioffs der Fall,
hen - Der riechende Bestandtheil des Kaffees ist
>cück eine flüchtige Säure , welche durch das Bcen-
Ge - neu erzeugt wird ; aber ihrer Flüchtigkeit

chun halber bloß beym frisch gebrannten Kaffee
e zu am reichlichsten angetroffen wird / da ihn dis
i die gebrannten Bohne » mehr oder weniger an

den der Luft verlieren , besonders wenn sie ge-
-ber -̂ mahlen sind . Durch chemische Untersuchun-
ann- gen har man gefunden , daß acht Unzen ro-
eue» her Kaffeebohnen folgendes Verhältnis der
gr,gi Besiandtheite gaben.
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Unz .Drachm .Gran

eigentlicheKaffeesubstanz r 3 rL
Gummi und Schleim — 20
Extractivstoff — — 2/j
Harz — — 16
Talgartiges Oehl — — 20
Trockener srückstand 5 2 gs

ölinz. 7Dr. rz6G<



4 Fahrende und reitende Posten,
5 wie solche nach der neuesten Einrichtung hier
s in Wien abgehen und ankommen.

O '
' ' > Die Aufgabe der Packete wird täglich von

10 Uhr früh bis 12 , und von ö bis 7
Uhr AbendS , den Tag vor Abgang deS
Postwagens angenommen.

Diligence - Wagen gehen ab:

Älte Tage früh um 8 Uhr über Schwechat,
Fischament , Haimbucg nach Preßburg.

Sonntag . Alle Wochen über St . Pvlten,
EnnS , Steyer , Linz , Passau , Straubing,
nach RegenSburg ; Nürnberg , Bamberg ,
Bayreuth , Coburg , Erfurt , Braunschweig,
Hannover , Bremen , Hamburg , Würz¬
burg , Cassel, Münster ; Frankfurt , Mainz,
Coblenz , Coln , Geldern , Haag , Amster¬
dam , rc

— alle 14Tage übecWelS , Lambach , Dockla-
brugg , nach Salzburg , Insbruck , Bogen,
Trient , Roveredo , nach Mantua » . Italien.



Montast . Alle Wochen über W . Neustad ?,
Prugg , Leoben , Zudenburg , Sr . Beit,
Lzlagenfurt , Villach , Lrixen , Loyen-
Trieiit , Roveredo , Mantua und nach Ita
licn ; daun von Prugg nach Grätz.

— Alle Wochen über Schwechat , Haimburg,
Raab , Komorn , nach Ofen ; und alle 14 Ta¬
ge über Theresianopel , Peterwarvein nach
Semlin.

— Alle 4 Wochen über Schwechat , Raab,
Komorn , Ofen , Szegedj » nachTcmeswar,
dann überMüllenbach nachHermani .stadt.

Dinstag . Alle Woche über Laxenburg , Oe-
denburg , GünS , Warasdin , Agram nach
Carlstadt.

— Alle Wochen überEnzerSdorf , Stockerau,
Znaim , Zglau CzaSlau , Cottinnach Prag;
und über Lobosib nach ganz Sachsen und
Berlin ; auch über Pilsen , Eger in daS
römische Reich ; dann über Chrudim , Kö-
niggräy nach preußisch Schlesien ; über
LrändeiS , Rumburg , Gabel , Reichenberg,
Zittau rc . rc.

— Alle Wochen über St . Pölten , EnnS,
Linz , WelS , Lambach , Gmunden , Steyer,
Ried , Braunau , München nach Augsburg;
Ulm , Stuttgardt , -Heilbrunn , Heidelberg,
Speyer, -WormS , Trier , Lüttich , Brüssel;
Costanz , Lasel , Freyburg , Günzburg nach
Straßburg , Luxenburg und Paris.

Mittwoch . Alle Wochen über W . Neustadt,



Prugg , Gcatz , Laybach , Trieft , Fiume,
^ dann nach Gor ; und Venedig.— Alle Wochen über StammerSdorf , Ni-

kolSburg , Brün » , Ottmütz , Sternberg.
Troppau , Jägemdorf nach gan ; preußisch
Schlesien , dann über Neutic schein nachKrakau biS Lemberg.

Lrevtag . Alle Wochen über Horn , Schrems
nach Wittingau bis LudweiS.

— Alle Wochen Abends , über Enzersdorf,
1 Stockerau u . s. w . wie DinStagö.

Samstag . Alle Wochen über StammerSdorf
NikolSburg , u . s. w . wie Mittwochs.

Am 2 . und 19. in jedem Monath nach Zwettel.

Diligence - Wagen kommen an :
Alle Tage AbendS von Preßburg.

Sonntag . Alle Wochen von Mantua und
Kiagenfurt.

— Alle Wochen von NegenSburg.— Alle Wochen von Augsburg.
Sonntag . Alle r 4 Lage v. Salzburg u -ZnSbr.Dinstag - Alle Wochen von Ofen.
— Alle Wochen von Prag.
— Alle - Wochen von TemeSwar und Herr-» mannsiadr.
Mittwoch . Alle Wochen von Triest u . Gorz.— Alls Wochen aus preußisch Schlesien undvon Krakau und Lemberg.— Alle Wochen von BudweiS.



Donnerstag . Alle Wochen von Carlstadt.
tzreytag . Alle Wochen von Prag und Berlt
Am 3. und i? .in jedem Monathe vonZwett«

Reitende Posten gehen ad : ^
Sonntag Abends . Nach Linz , Passau , R

aenSburg , Augsburg , Frankfurt ; Brrm
Ottmlich Podgorze , Lemberg ; Gräß , Le
bach, Triest , Jglau und Prag ; Raab , Ost
Pest , und nach Preschurg.

Montag Abends . Erstgemeldete Journast
sten,dann nach ganz Kärnthen , Italic«
Hamburg , Schweden und Dänemark.

Dinstag Abends . Obige Journalposien,da « ^
nach ganz Ober - u . Niederungern , Siebei
birgen,Bannat , Kroatien und Slavonia

Mittwoch Abends . Die Journalposten U ^
Sonntags,dann nach ganz Böhmen , Sa»
sen , Schlesien , Preußen , Galizien , Lodom
rien , Pohlen , Rußland , Venedig und Dal ?
matien , in daö ganze rom . Reich , von T
Polteit nach Mariazell , von Enns mr
Steyer , Salzburg , Innsbruck und Mit
chen , dann in alleHaupt - und Handelst -
te von Europa.

Donnerstag wie Montag . 5
Lreytag wie Dinstag , und ngchHgmbM k

Schweden und Dänemark.
Samstag wie Mittwoch.



c>ett«
Reitende Posten kommen an:

' Somit , fr . DieJournalposten , so wie sie abge.
. A Ken , ingleichen auS Kroatien u . Slavonien,

Niederungern , Bannat und von KremS.
La Montag früh . Nebst den Journalposten , auS

Oft> preußisch Schlesien , Galizien und Lodome-
rien .auS ganzKärnthen » .Italien,aus dem

aalvc ganzen römischen Reiche, Salzburg , und
Nie« Innsbruck Mariazell , Steyer und ^

EnnS,
dann von Ooerungern.

Dinstag früh . Die Journalposten , dann
iebei von München und KremS , aus Sachsen,

Königgräy , Haniburg und Braunschweig.
„ Mittwoch früh . Die Journalposten , dann
SM auch aus Pilsen , Eger , Fiume . Venedig und

Dalmatien , Kronpohlen und Rußland.
Da Donnerstag früh . Die Journalposten auS

n E ganz Äärnthen und Italien , Kroatien und
i nar Slavonien , Nieder - undObecnngern . Sie-
Müi benbirgen und Bannat , und von Krems.
AB Arevtaa die Journalposten , dann auS Schle¬

sien , Galizien und Lodomerien , dem ganzen
, rvm .Reich,Salzburg,Jnsbruck, » .München,

burz Samstag früh wie Mittwoch , auö Sachsen,
Hamburg und Braunschweig.

Anmerkung.
DieHamburgerPost kommt die Woche zwei)

Mahl über Nürnberg an.
K



Die türkische Post kommt in jedem Monatht
zwey Mahl an , und geht auch zwey Mahl
ab , nähmlich den ersten ungerischen Posttag
zu Anfang des Monaths , und den erste»
ungerischenPositag nachdem i5ten , wenn
aber der ungerische Posttag eben am rSien
Tage im Monathe fällt , so geht sie erst den
nächstfolgenden ungerischen Positag ab.

Die recommandirten Briefe , über welche nur
ein AufgabS -Recepisse verlanget wird,wer
den täglich Nachmittag von 4biS6uhran>
genommen , und außer dem Porto 9 kr . mehf
bezahlt.
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HerühmterMessrnundJahrmarkte.

nur Inländische.

Attsohl . i . Sonnt , nach H . 6 K . s .MatthiaS.
: an> 3 . Mar . Geb . 4- EUsab.

Arad . i . den i . Mär ; . 2 . Petr . Kottens. 5 .
^ den 4 . November

Bozen . i .den4 . Mär ;, a .den lo .Juni . 3 .den
24.August. 4. den Zo.Novembcr.

Brünn . i . Moncag nach Ascherm . 2. Mont,
nach F-ronl . 3 . Mont , nach Maria Geb.
4 . Mont , nach Mar . Empf.

Debreczin . i . Ant . Einsiedl. 2 . Georg . Z.
Dionys.

Eperies . 1. Carl . 2 . Heil . Dreyf . 3. Laurent.
4. Andr.

Erlau . r. Paul Einsiedel . 2 . Pankrat . Z. den
7«Jul . 4 . Aegid . 5 Michael.

Fünfkirchen . i . Mar . Lichtm . 2 . Pstngst. 3.
Stephan Kön . 4 - Kathar.

Gran . 1. Mar . Lichtm. 2. Urban . 3 . Mar.
Magd . 4 . Atter Heil.

K s



Grat ; . i . Mont , nach Ostern , s . r6. Aug.
'

Hcrmannstadt . r . Mont , nach heil. 5 Ko».
2. DinSt. nach Jnv . 5 . DinSt. nach Palms,
fi. r Erfind. Z. f Erh.

Mascha '. , . r . Fab. Seb . 2. Front , 3 . Marie E
Fimmels. 4 . Elisab . x

Momorn . r > PH . u . Jac . 2 . Pet . u. Paul . Z. ;
Franc . Ser . fi. Sindr . c

Lremnitz . r . den 2. Slug . 2 . Michael. ;
Kronstadt - 1. stroiU . 2. All . Heil. ;
Linz . r . Montag nach Ostern . 2. den i6. Aug . ;
Neusohl . r . Pauli Bek . 2. Andr. c
Gedenburg . 1. Jnvoc . 2 . Philipp , und Jak . ;

5 . Magar . 4 . Elisab. «
E) fe >i . 17 H . 3 K . 2. Adalb . 3 . Marg . fi. Mich. <
Pest . 1. Jos . 2. Medard . 3 . J0H . Enrh . fi. Leop. ,
Prag . r . Mittfaften . 2 . Wenzer -laud. ,
Prestburg . r . den 3 . März . 2 . Johann der -

Läufer. 3 . Michael, fi. Katharina . ;
Tenreswar . r . Slemig . 2 . Lonnt .n .Michael . -
Teschen. r . Osterdindt . 2 . den I . Sept.
Trcpp >au . a . Mont . vorLät . 2 . den 1. Sept. -
Tvrnau . a . Vincent. 2 . Jnooc . 3 . Georg , j. ;

ÄituS. 6 Jacob . 6 . « -onnt. nach Marie !
Geb . 7 . Sun . u . Jud . 6 . Nicol. i

Walzen - r . Matth . 2. Sonnr . nach Palmt. ,
3 M -Heims.fi. Gallus .S . 1.Woche n . Christi. !

Wien . 1. Mont . nachJubil . 2 . Mont . nach .
Atterh . Zn der LeopolostadtMagar.



Entfernung der vornehmsten inländischen
Städte von Wien.

ug. Nahmen M . > Nahmen M.
rö ». der v . ! der v.
lms. Staate . > W - !I Städte. W.

aria Ägrx . ..r ^ remnitz ?7
Antwerpen i5i Laybach 5i

l . Z. Ath Linz 26
Distriz Lemberg 101
Lotzen 74 Löwen 144
Brixen 63 Lodi 103

4ug. Brody 110 Luxemburg 122
Brügge 160 Mayland 122

Jak. Brünn 16 Mantua 102
Brüssel 148 Mecheln 160

»rich. Cremona 112 Mediasch " 9
eop. Comona MonS . 11Ü

Costanz 77 Namur 140
der Crvnstadt 25 Neusohl 28

Debrezin 178 Neustadt 7
iael. Dornik 122 Nikolöburq 10

Eipen 114 Oedenburq 8
?ept. Fiume Ofen 56
g- i- Freyburg 9^ Ollmütz 2^
am Gent idd Ostende 171

Cörz 9 ^ Pavia io5
lrnt. Grätz 27 Pest 56
ristt. Günzburg i65 Prag 40
nach Hermann stgdt 1l 3 Preßburq IO

Iglau 22 Raab 17
Jnnübruck 63 Rothenburg Li
Äaschau 69 Roveredo 86
Klagenfurt 3a, t Rüremond
Klansenburg rvH,r >LchaSvUka «128



^ Ausländische.
Augsburg , i . Eraud !. 2 . Ulrich . 3. Mich.
Berlin . 1. Sonnc . n Lätac. 2 . Allerh . '
BreSlau . 1 . Lätare . 2 . Mont . v . M . G.
Brannschweig . i . Donnerst, n . Lichtm. .

Donnerst , nach Laurent.
Lassel - 3 Mochen vor der Fraukfurter Mell
rvanz g . e , den4. Aug . 2 . den n . Novemk

u Frankfurt ain Mapn . r . OsterdinSt . 2. b
° 8 . September.
^ Hamburg , i . den rg. Jun . 2. den25 . Jul.
ü den 20. Oclyb.
, Leipzig , r . Neujahrs - Messe. 2. JulM

> Messe. 5 . Michaelis-Messe , den 21 . Sk!
j Magdeburg . Die Heermesseden 29 . Sept.
Z Mapnz . 1. Mont . n . Lätar . 2. Mont , m
4 Mar . Him. 3 . den 12 . Nov.

Nürnberg r . heil. 3 Kon. 2. Mittw . ili
0 Ostern . 3 . AegtdiuS.

!

r
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